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akurkataſtrophen in China.Ein Volksentſcheid!
Aufruf der Bundesführer des Stahlhelm.

Die Bundesführer des Stahlhelm er-
laſſen folgenden Aufruf: „Die Neuwahlen
haben den Sinn eines Volksentſcheides
für oder gegen die nationale Regierung.
Nachdem die Aufſtellung einer Einheitsliſte
mit der NSDAP. leider geſcheitert iſt, hat
der Stahlhelm im Sinne ſeines alten über-
parteilichen Zieles der Sammlung aller
nationalen Kräfte über Parteigrenzen hin-
weg die Kampffront Schwarz-Weiß-Rot' mitgebildet. Unſer Ehren-
mitglied, Generalfeldmarſchall v. Macken-
fen, der Vizekanzler v. Papen, der
Reichsminiſter für Arbeit und Jugend-
ertüchtigung, unſer Erſter Bundesführer
Kamerad Franz Selödte und der Reichs-
miniſter für Wirtſchaft und Ernährung, Ge
heimrat Hugenberg, haben ſich an die
Spitze geſtellt. Vierzehn Jahre haben wir
für Schwarz-Weiß-Rot gekämpft. Wir
wiſſen, daß jeder Stahlhelmkamerad den
Ernſt der politiſchen Lage begreift und im
Stahlhelmgeiſt der Sammlung aller natio-
nalen Kräfte am 5. März 1933 ſeine Pflicht
ausüben wird. Dieſe Front ſoll im ge-
meinſamen Kampf zuſammen mit der
Front der NSDAP. auch die letzte
nationale Stimme für den Sieg der
nationalen Regierung mobil machen.“

Mackenſen kandidiert nicht.
Aus Kreiſen, die dem Generalfeldmar-

ſchall von Mackenſen naheſtehen, wird
mitgeteilt, daß Mackenſen nicht zur Reichs
tagswahl kandidieren wird.
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Der Vorſtand des Landesverbandes Weſt-
ſachſen der Deutſchnationalen Volkspartei
hat zur Reichstagswahl folgenden Wahlvor-
ſchlag beſchloſſen Dr. Rademacher-
Borna, Landwirt Schladebach-Wurzen, Leh
rer Hillmann-Leipzig, Frau Schulz-Schwabe

Merſeburg, Dienskag, den 14. Februar 1933

Zehntauſende durch Erdbeben und Ueberſchwemmungen gelötet

China iſt innerhalb der letzten Wochen
und Tage von mehreren Naturkata-
ſtrophen Erdbeben, Ueberſchwemmungen
und Kältewellen heimgeſucht worden, die
nach den Schreckensberichten der wenigen
Flüchtlinge Zehntauſende von Todesopfern
gefordert haben. Man ſpricht von 70 000
Toten. Am ſchwerſten iſt die Provinz
Kanſu heimgeſucht worden.

Am 26. Dezember wurde Kanſu von einem
furchtbaren Eröbeben erſchüttert, durch das
Hunderte von Häuſern zerſtört wurden.
Gleichzeitig trat der Hwei-Fluß im Gebiet
von Hunderten von Kilometer über die Ufer.
Bisher ſind 280 Leichen geborgen worden.
300 Flüchtlinge wurden ſchwer verletzt auf-
gefunden. Soviel bis jetzt bekannt iſt, ſind
800 Häuſer allein in Kaotai völ-
lig zerſtört worden. Es kann jedoch kein
Zweifel darüber beſtehen, daß die Zahl der
Toten bedeutend höher iſt, da man bisher
noch keinen Ueberblick über die Auswirkun-
gen der Kataſtrophe hat. Außerdem muß be-
fürchtet werden, daß die Fluten des Hwei
und ſeiner Nebenflüſſe Tauſende von
Chineſen fortgeſchwemmt haben.
Dieſe Befürchtung wird dadurch beſtätigt,
daß viele Kilometer entfernt Leichen von Er-
trunkenen angeſchwemmt worden ſind. Erſt
wenn die Fluten zurtickgehen, wird man am
nähernd ſchätzen können, wie viele
Menſchen der Kataſtrophe zum Opfer ge-
fallen ſind.

Städte vom Erdboden verſchwunden.

Die Städte Ping-Fan und Labran
mit je 11000 Einwohnern ſollen völlig vom
Erdboden verſchwunden ſein. Auch
die Stadt Hſining ſoll vollkommen zerſtört
worden ſein. Jn der Umgebung der Stadt

Koati ſollen allein 40 Dörfer und Ortſchaften
zerſtört ſein. Jn einem Dorfe ſtürzten die
Schulgebäude während des Unter-
richt s zuſammen. 300 Schüler und 11
Lehrer wurden verſchüttet. Die Chineſen
verſuchen mit allen Mitteln die Provinz
Kanſu, in der das Leben ruht, zu verlaſſen.

Nach den erſten Schreckensnachrichten über
die Ueberſchwemmungskataſtrophe in der
Provinz Schantung iſt der Gelbe Fluß
durch in Bewegung geratene rieſige Eisblöcke,
die ſich an den Deichen auftürmten, über
die Ufer getreten und droht große
Teile der Provinz zu überſchwemmen. Jn
der Umgebung von Yungkau und Huanghaſu
iſt bereits das ganze Land über-ſchwemmt. Tauſende von Kulis arbeiten
verzweifelt an der Verſtärkung der Deiche,
die unter dem Druck des Waſſers und der
Eisblöcke geſprengt zu werden drohen.

Noch einmal das Meutererſchiff.
Kein Selbſtmord des Kommandanten.
Entgegen auch in der einheimiſchen Preſſe

verbreiteten Gerüchten, daß der Kommandant
des holländiſchen Panzerſchiffes „De Zeven
Provincien“ van Eikenboom, Selbſtmord ver-
übt habe, wird von amtlicher Stelle erklärt,
daß über ſeinen Selbſtmord nichts
bekannt ſei. Aus Batavia wird weiter
gemeldet, daß die Zahl der auf der kleinen
Jnſel Onruſt bei Tandjong Prick ge-
fangenen Meuterer insgeſamt 182
beträgt, davon 32 Europäer und 150 Ein
geborene. Beim An-Land-Gehen waren von
den Europäern 28 und von den Eingeborenen
50 gefeſſelt. Die Jnſel iſt vom Verkehr
mit der Außenwelt völlig abgeſchloſſen.

Entſtelltes Hitler Interview.
Der richtige Worklaut der Kanzlerunkerredung.

Am Sonntag erſchien in der verbreiteten
engliſchen Zeitung „Sunday Expreß“ ein
Jnterview des Reichskanzlers, in dem erſt
malig mit erfreulicher Rückſichtsloſigkeit die

Reviſion des Verſailler Ver-
trages gefordert, insbeſondere aber der
Zuſtand an den Oſtgrenzen Deutſchlands
beim rechten Namen genannt wurde. Dieſes
freimütige Wort hat begreiflicherweiſe bei
den Anſtiftern und Nutznießern des Ver
ſailler Vertrages große Unruhe hervorge-
rufen. In Warſchau hat man Alarm
geblaſen, in London horcht man auf, in
Paris zetert man, in Jtalien iſt man
befriedigt. Leider hat es ſich dann ſpäter her
ausgeſtellt, daß der engliſche Journaliſt, den
der Reichskanzler empfing, es mit dem
Wortlaut der Hitlerſchen Erklärungen
nicht ganz genau genommen hat. Jnfolge-
deſſen hat ſich die Reichskanzlei veranlaßt ge-
ſehen, den richtigen Wortlaut des Jnter
views amtlich bekanntzugeben. Dabei ſtellt
ſich heraus, daß, wenn auch nicht der Form,
ſo doch der Sache nach die Forderungen
des Reichskanzlers aufrechterhalten bleiben.
Wir geben nachſtehend den Wortlaut, der von
größter außenpolitiſcher Bedeutung iſt, noch-
mals wieder:

Der Reichskanzler: „Jede deutſche Regie-
rung ſteht ſelbſtverſtändlich auf dem Stand-
punkt, daß eine Abrüſtung mit allen
Kräften anzuſtreben ſei, aber keine
irgendwie verklauſulierte, ſondern eine ehr-
liche und klare. Es hängt bei der Löſung
dieſes ſchweren Problems hauptſächlich auch
davon ab, wie ſich die angelſächſiſchen Völker.
d. h. die Briten und die Amerikaner, zu die-
ſer Frage ſtellen und welches Gewicht ſie in
die Waagſchale zu legen gedenken, um die Ab-
rüſtung wirklich durchzuführen. Was
Deutſchland anbetrifft, ſo hat es ſeinen An-
teil nicht nur in der Theorie zur Löſung
dieſer Frage beigetragen, ſondern die größte

in einem Umfangabgerüſtet,

daß nur ein un verhältnismäßig
kleines Heer zurückgeblieben iſt.“

Auf die Frage, wie der Reichskanzler
iber den Verſailler Vertrag denke,
erwiderte er: „Was ich darüber denke?
Der Verſailler Vertrag iſt ein Unglück nicht
nur für Deutſchland, ſondern auch für
andere Völker. Es iſt ein Unglück für
immer, die Welt in Sieger und Be-
ſiegte einteilen zu wollen. Der Verſuch
einer ſolchen Einteilung untergräbt das Ver-
trauen der Völker untereinander, was ſich
auch auf die Wirtſchaft ausdehnt, welcher
durch dieſen Vertrag der ſchlechteſte Dienſt
erwieſen worden iſt, und was die Verbeſſe-
rungsmöglichkeiten dieſes verfehlten
Vertrages anbetrifft, ſo kämpfen wir gegen
die alle ſchädigenden Differenzen zwiſchen
den Nationen, die dieſer Vertrag ange
gerichtet hat.

Man kann gewiß nach einem Kriege für
einige Zeit Sieger und Beſiegte unterſchei-
öen, aber eine Weltorönung läßt ſich darauf
nie und nimmer aufbauen. Jch glaube,
daß nach einer Reviſion des Verſailler Ver-
trages nicht nur wir rufen, ſondern einſt
die ganze Welt rufen wird. Jedenfalls
wird jede deutſche Regierung fordern, daß
das in dieſem Vertrag niedergelegte Unrecht
wieder gutgemacht wirö.“

Auf die Frage, was der Reichskanzler
glaube, wie ſich Frankreich zu dieſen Be-
ſtrebungen ſtellen werde, antwortete der
Kanzler, daß er zunächſt noch immer die
Hoffnung habe, daß man auch in Paris die
Unhaltbarkeit der 1919 geſchloſſenen Verträge
einſehen werde. Ueber die fortlaufenden
franzöſiſchen Aufrüſtungen befragt, erklärte
Reichskanzler Hitler:

„Jch glaube, nicht nur bei uns, ſondern
auch in anderen Staaten wundert man ſich
über das viele Gelö, über das die
Franzoſen verfügen und von dem ſie anſchei-
nen nicht wiſſen, wie ſie es verwenden ſol
len. Wir verlangen, daß jeder Nation in

dem Umfang ihre Exiſtenz geſichert wird, wie
es ihre Umwelt bedingt. Wir unſererſeits
haben auch das vertraglich in den Völker-
bundsakten niedergelegte Recht, darauf zu
beſtehen und werden das tun. Der
Zuſtand, wie er heute beſteht, iſt geſchicht-
lich noch niemals dageweſen. Selbſt 1814
haben die damaligen Alliierten, als ſie ſich
gegen einen imperatorhaften Verſuch,
Europa unter franzöſiſche Vorherrſchaft zu
zwingen, zuſammentaten, die Herrſchaft
Napopoleons zwar niedergebrochen,
aber keiner hat gefordert, Frankreich als
den für immer Beſiegten und den in jeder
Hinſicht Unberechtigten hinzuſtellen.“

Ueber den ſogenannten „polniſchen Kor-
ridor“ befragt, änßerte der Reichskanzler,
daß ſeiner Aufſicht nach hier ein ganz be-
ſonders großes Unrecht der deutſchen
Nation zugefügt worden ſei. Was das ko m-
muniſtiſche Problem anbetreffe, ſo fügte
er zum Schluß hinzu: Er habe es in dieſem
Falle nicht mit einem auswärtigen
Staat zu tun, ſondern mit einer Zer-
ſetzungserſcheinung, die ihn als ein
innerpolitiſches deutſches Problem be-
ſchäftige. Er ſei der Anſicht, daß der Kom-
munismus in Deutſchland unbedingt
überwunden und aunsgerottet wer-
den müſſe, um eine friedliche Entwicklung
und ein neues Aufblühen der deutſchen
Nation zu ermöglichen.

Heute wieder Kabinensſitzung.
Vollſtreckungsſchutz und Handelsfragen.
Jn der heute ſtattfindenden Sitzung des

Reichskabinetts dürfte im weſentlichen die
Frage einer Erweiterung des landwirtſchaft-
lichen Vollſtreckungsſchutzes behan-
delt werden. Außerdem wird ſich das Kabi-
nett vorausſichtlich mit den Hanöels-
beziehungen mit Frankreich be-
faſſen. Bei den auf Grund des deutſch-fran-
zöſiſchen Zuſatzabkommens vom 28. Dezem-
ber 1932 gekündigten Binödungen für eine
Anzahl von land wirtſchaftlichen und indu-
ſtriellen Erzeugniſſen handelt es ſich u. a. um
folgende Poſitionen: Küchengewächſe, Hül-
ſenfrüchte, Beerenobſt, Karpfen, Schleie,
Tafelkäſe, gewiſſe Oele und Oelſgaten, Mar
garine, baumwollene Textilien uſw.
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Deutſche und Magyaren.
Ungarn und Deutſchland.
Ungarn hat einen neuen Miniſterpräſidenten,

Herrn Gömbös und vorgeſtern einen neuen
Außenminiſter bekommen, der lange Jahre
Außenminiſter in Berlin war. Graf Apponyi,
der große Repräſentant Ungarns, der die volks-
politiſchen Probleme unſerer Zeit begriffen hatte,
hat ſoeben die Augey geſchloſſen. Neue Ent-
wicklungen bahnen ſich im Donaurgum an.
Es ſcheint deshalb am Platze, einmal vhne
jede Uebertreibung oder Animoſität das
Verhältnis zu Ungarn zu erörtern, wie
dies in den nachfolgenden Ausführungen eines
ausgezeichneten Keuners der Zuſtände im
Donauraum geſchieht. Die Schriftleitung.

Kaum eine andere außenpolitiſche Frage
ſcheint auf den erſten Blick ſo einfach zu
liegen wie die deutſch-ungariſche. Beide
Staaten, durch alte Bande der Kultur und
Freundſchaft verbunden, die Schulter an
Schulter im ſchwerſten aller Kriege Siege um
Siege erfochten, die gemeinſam unter das
kaudiniſche Joch der ſogenannten Friedens-
verträge geſtoßen wurden, haben eine ge-
meinſame, weil beiden natürliche Linie
der Außenpolitik zu verfolgen: Kampf um
die Reviſion eben jener Verträge. Die
Gegner einer Reviſion des Vertrages von
Verſailles ſind auch die Gegner einer Re
viſion des Vertrages von Trianon.

Die kulturellen Beziehungen zwiſchen
Deutſchland und Ungarn beſtehen heute wie
einſt; ſie werden nicht zuletzt durch die weite
Verbreitung deutſcher Sprachkenntniſſe unter
der magyariſchen Jntelligenz erleichtert. Um-
gekehrt haben ungariſche Schriftſteller und
Muſiker in Deutſchland ſtets ein aufmerk
ſames Ohr gefunden. Wir wiſſen es auch ge-
bührend zu würdigen, daß zwiſchen den mili-
täriſchen Kreiſen beider Länder Ver-
trauen und Kameradſchaft obwaltet.

Freundſchaft und guter Wille verpflichten
aber auch, neben dieſen Feſtſtellungen eine
andere Beobachtung nicht zu verſchweigen;
ein offenes Wort war bisher immer noch das
beſte Mittel, um Trübungen und Mißver-
ſtändniſſe aus dem Weg zu ſchaffen, wie ſie
ſich in das politiſche Verhältnis zwiſchen
Deutſchland und Ungarn eingeſchlichen haben.
Man bekommt in Budapeſt immer wieder zu
hören, daß die „ererbte“ Deutſchfreundlich
keit der Magyaren je länger je mehr als
eine Belaſtung empfunden werde. Aus
ſolchen Stimmungen, die eben nicht nur von
notoriſch deutſchfeindlichen Teilen der habs-
burgiſch geſinnten Hochariſtokratie vder von
induſtriellen Gruppen, die ſich vor der deut-
ſchen Konkurrenz fürchten, geteilt werden,
erwachſen dann Preſſeattacken, die wohl
nicht allein mit dem ungariſchen Tempera-
ment zu entſchuldigen ſind.

Ungarn, ſo ſagte man uns, fühlt ſich in
ſeiner Reviſionspolitik vom Reich nicht ge-
nügend unterſtüntz t. Nun, wir bedauern
es ſelbſt am meiſten, daß die deutſche Re
viſionspolitik keine raſchen Fortſchritte macht.
Sollte aber in jenem Vorwurf das Verlan-
gen ſtecken, daß ſich das Reich auf die kon
kreten ungariſchen Reviſionsziele feſtzulegen
habe, ſo würde man das allerdings zurückzu-
weiſen haben. Wir haben nicht gehört, daß
Ungarn etwa um der deutſchen Politik willen
darauf verzichtet, ſeine oft betonten guten
Beziehungen zu Polen zu pflegen
und auszubauen. Ungarn iſt mit Jtalien
allerengſte politiſche Bindungen eingegangen,
und es wäre töricht, wollte man leugnen, daß
ſtarke Jntereſſen beide Länder zuſammen-
geführt haben. Daß ſich in dieſer Konſtellation
die Rolle Deutſchlands ändert, liegt auf der
Hand; denn bei allen Uebereinſtimmungen
zwiſchen Rom und Berlin glauben wir doch,
daß man in beiden Städten nicht ganz die
gleichen Vorſtellungen von der künftigen
Geſtaltung der Verhältniſſe imDonauraum hat. Wenn Miniſterpräſident
Gömbös die Freundſchaft mit Jtalien durch
einen Beſuch bei Muſſolini unterſtrichen hat,
ſo hoffen wir, daß er auch eine Reiſe nach
Wien und Berlin unternehmen wird.

Auch auf dem Gebiete der Wirtſchaft
und Finanz erhebt man gegen Deutſchland
Vorwürfe. Rein ſtimmungsmäßig dürfen wir
hier wohl darauf hinweiſen, daß der un
gariſch- italieniſche Handels vertrag, der
in Budapeſt ſo überſchwenglich gefeiert wurde,
keineswegs die großen Vorteile gebracht
hat, die man ſich in Budapeſt erhofft hatte,

ohne daß deswegen Vorwürfe an die italie-
niſche Adreſſe gerichtet worden wären. Wie ſich
die Zugeſtändniſſe auswirken werden, die
Gömbös jetzt mit nach Hauſe gebracht hat,
muß die Zukunft lehren. Andererſeits hat
man es im Reich noch nicht ganz vergeſſen,



daß ſich Ungarn dem deutſchöſterreichiſchen
Vorſchlag einer Zollunion gegenüber
kühl und zurückhaltend, um nicht zu
ſagen ablehnend verhalten hat.

Ein drittes Gravamen der Magyaren be
zieht ſich auf das „zu ſtarke Jntereſſe für die
deutſche Volksgruppein Ungarn“.
Dieſer Vorwurf gibt nun allerdings Anlaß,
ganz offen zu ſprechen; denn es wird für
Ungarn nur von Vorteil ſein, wenn es ſich
klar macht, daß eine deutſche Politik im Süd-
oſten ohne gebührende Rückſicht auf das
Schickſal der deutſchen Volksgruppen nicht
mehr möglich iſt. Auf dem Papier, in den
Geſetzbüchern iſt bezüglich der Minderheiten-
frage freilich alles in ſchönſter Ordnung; auch
von den verantwortlichen Staatsmännern
ſind oft verſtändige Worte geſprochen worden,
die Mentalität der magyariſchen Geſell-
ſchaft aber hat ſich nicht geändert. Die
überſtaatliche Volksgemeinſchaft iſt ihr ein
unvorſtellbarer Begriff.

Jn Rumpfungarn leben über eine
halbe Million Deutſche. Während in
Rumänien die 800000 Deutſchen ſieben
Lehrerbildungsanſtalten haben, während auch
die 600 000 Deutſchen in Südflawien wenig-
ſtens eine beſitzen, gibt es in Ungarn nicht
eine einzige. Auf der letzten Hauptver-

Winkergewitter üher Berlin.
wo

Jn den Morgenſtunden des Dienstags
ging über der Reichshauptſtadt ein Win-
tergewitter nieder, das von ſtarkem
Schneetreiben begleitet war. Jn der Nähe
des Alexanderplatzes ſchlug der Blitz in
einen Straßenbahnmaſt. Trotz wei-
terer Blötzſchläge iſt kein größerer Schaden
angerichtet worden.

c

ſammlung des Ungarländiſch Deutſchen
Volksbildungsvereins wurde feſtgeſtellt, daß
es „abgeſehen von wenigen weſtungariſchen
deutſchen Gemeinden und ganz vereinzelten
anderen deutſchen Dörfern keine eigent-
lichen deutſchen Minderheitenſchulen gibt“,
und ſelbſt die beſcheidenen 50 Schulen in
400 deutſchen Ortſchaften! mit deutſcher
Unterrichtsſprache werden oft genug nicht
von deutſchſtämmigen Lehrern betreut. Jm
kirchlichen Leben liegen die Dinge nicht beſſer,
und zwar beteiligen ſich katholiſche und evan
geliſche Geiſtliche an der Unterdrückung der
primitivſten völkiſchen Rechte.

Nicht nur, daß es in Ungarn keine poli-
tiſche deutſche Partei gibt, ſelbſt dem
ſo beſcheidenen Ungarländiſch- Deutſchen
Volksbildungsverein werden draußen auf
dem Lande immer wieder die größten Schwie-
rigkeiten gemacht. Es iſt für uns kein Zweifel,
daß Miniſter a. D. Gratz, der wahrlich zu
den loyalſten, den patriptiſchſten „Deutſch-
ungarn“ gehört, wegen dieſer Schwierigkeiten
den ſeit neun Jahren geführten Vorſitz im
uDV. niedergelegt hat. Die volks-
politiſche Lage der Deutſchen kann nicht beſſer
charakteriſiert werden als durch eine zweite
Feſtſtellung, auf jener Hauptverſammlung:
„Das gute Einvernehmen zwiſchen Deutſchen
und Magyaren darf nicht wie bisher den
Preis der nationalen Selbſtent-äußerung und des nationalen Verzichtes
auf Seiten der Deutſchen koſten.“

Jm Gegenſatz zu ſeinem Vorgänger Ka-
rolyi, der übrigens gelegentlich einmal
äußerte, er wiſſe nicht recht, wozu man
überhaupt den Ungarländiſch Deutſchen
Volksbildungsverein brauche hat Göm-
bös in ſeiner Programmrede auch den Na-
tionalitäten „frieöliche Zuſammenarbeit und
Freundſchaft“ angekündigt. Aber auch Göm-
bös, Sohn einer ſchwäbiſchen Mutter und
Gatte einer Schwäbin, was die magya-

Kichard Wagner-Konzerk.
Jm halliſchen Stadttheater.

Johannes Schüler, der verantwortliche
Leiter der ſtädtiſchen Sinfonte- Konzerte und
ihrer muſikaliſchen Vortragsfolgen, hatte für
den 50. Todestag des Bayreuther Meiſters
eine Auswahl getroffen, die ohne weiteres
gut zu heißen iſt und lebhaftes Jntereſſe er-
wecken konnte. Jn der Tat zeigte das Haus
eine Fülle von Feſtgäſten, wie ſie an
gleicher Stelle ſonſt nicht zu ſehen iſt.

Ueber Richard Wagner und ſeine Miſſion
iſt jetzt in allen Blättern ſo viel geſchrieben
worden, daß es ſich erübrigt, über den Opern-
komponiſten und Muſikdramatiker hier etwas
zu ſagen. Unbedingt nötig aber iſt es,
darauf hinzuweiſen, was die Konzertbeſucher
Richard Wagner zu verdanken haben. Seine
Bedeutung liegt weniger in ſeinen
Konzert-Ouvertüren, ſeinen Opern-Vor-
ſpielen und ſeinen Sinfonien die abſolute
Muſik iſt für ihn gewiſſermaßen nur eine
Probe aufs Exempel: er wollte ſehen, viel-
leicht auch als Neunzehnjähriger zeigen, wie
weit er's gebracht in der Schule von Karl
Weinlig, dem Leipziger Thomaskantor, ſie
beruht auf ſeinen Leiſtungen als Dirigent

R. Wagner hat als Meiſter des Takt-
ſtockes genau ſo revolutionär, reformatoriſch
und bahnbrechend gewirkt wie als Ton-
dichter. Auf ihn in erſter Linie iſt es zurück-
zuführen, daß wir Dirigenten von hohen
Graden beſitzen, die uns die Meiſterwerke in
einer Beleuchtung zeigen, die man früher
nicht kannte von der man kaum eine Ahnung
hatte. Wo R Wagner den Taktſtock ergriff,
ſei es in Dresden als Hofkapellmeiſter oder
in Berlin, London, Zürich u. a. Städten
Europas, überall verſpürte jeder, der objektiv
der Sache gegenüberſtand, daß hier ein

euergeiſt zu ihnen ſprach, daß das Genie
gners das Genie Beethovens in

ſeinen Sinfonien und Ouvertüren in ganz

anderer

riſchen Blätter Le verſchwiegen haben,
iſt ein ſo typiſcher Repräſentant magyariſcher
Mentalität, daß er dieſem Satz hinzufügte:

bis ſich keine W Kräfte melden, die die Einheit der Nation gefährden
könnten“. Jrredentismus kann mangels
Jrredentiſten damit wohl nicht gemeint ſein,
alſo bleibt auch hier wieder nur die Er
klärung, daß Gömbös, um es mit dem Wort
eines Landsmannes von ihm etwas draſtiſch,
aber charakteriſtiſch auszudrücken, ſchon das
Verlangen wirklich deutſcher Schulen als

bis zum praktiſchen Beweis des Gegenteils!
Wir wiederholen, daß unſer offenes Aus

ſprechen deſſen, was iſt, nur ein Ziel hat:
Mißverſtänöniſſe aus dem Wege zu
räumen; denn wir wünſchen der deutſch
ungariſchen Freundſchaft einen freien
Weg. Aber wir hoffen, auch deutlich gemacht
zu haben, daß dieſer Freundſchaft nicht, wie
dies in den Jahrzehnten vor dem Kriege der

all war, das Schickſal der unter Magyaren
rege Deutſchen zum Opfer gebracht wer

en darf.
„Pangermanismus“ anſieht, bleibt, Egon Heymann.

der Perſonalſchub in Preußen.
Weitere Beurlaubungen von politiſchen Beamten.

Jm Zuſammenhang mit den Beurlaubun-
gen preußiſcher Beamten wird die preußiſche
kommiſſariſche Regierung in dieſer Woche
eine Staatsminiſterialſitzung ab-
halten, in der über eine Reihe wichtiger
Perſonalveränderungen Beſchluß gefaßt wer-
hen ſoll.

Von amtlicher Stelle werden nunmehr
die Beurlaubungen in der Provinz
Sachſen beſtätigt. Es handelt ſich, wie
bereits gemeldet, um den Regierungsvize-
präſidenten Corneel in Merſeburg, den
Polizeipräſidenten Oexle in Halle, den
Polizeipräſidenten Krüger aus Weißen-
fels und den Oberregierungsrat Fried-
berg beim Polizeipräſidium in Halle. Die
Verwaltung des halliſchen Polizeipräſidiums
führt vertretungsweiſe Regierungsrat Frei-
herr v. Stockmar von der Regierung in
Merſeburg.

Ferner iſt der Regierungsvizepräſident
von Hannover, Dr. Maſur, beurlaubt
worden. Er dürfte nicht auf ſeinen Poſten
zurückkehren. Dr. Maſur gehört der SPD.
an. Mit Wirkung vom 13. Februar iſt
Polizeipräſident Thaiß, Breslau, von ſeinem
Amt beurlaubt worden. Polizeipräſident
Wende, Waldenburg, der der Sozialdemo-
kratiſchen Partei angehört, teilt dasſelbe
Schickſal. Auch der Koblenzer Polizei
präſident Dr. Bieſten iſt beurlaubt worden.
Er gehörte dem Zentrum an. Außer dem
Regierungspräſidenten Ehrler ſind auch
Polizeipräſident Steinberg in Frank-

Taunus-Kreis) ſofort ihrer Aemter enthoben
worden. Regierungspräſident Stieler in
Aachen iſt ebenfalls beurlaubt worden.

Jn Bochum wurde Polizeioberſt Har-
linghauſen bis auf weiteres beurlaubt und
in Dortmund der Polizeipräſident Zör-
giebel.

Preußen im Reichsrak.
Ernennung des neuen Bevollmächtigten.

Wie der preußiſche „Staats Anzeiger“
meldet, iſt der Miniſterialrat im Miniſterium
für Wirtſchaft und Arbeit Neumann zum
Miniſterialdirektor in der Stelle eines ſtell
vertretenden Bevollmächtigten zum Reichsrat
im Hauptamte ernannt worden.

Der Reichsrat tritt am Donnerstag zu-
ſammen und das politiſche Intereſſe konzen-
trierte ſich in den letzten Tagen auf die
Frage, wer nach der endgültigen Entfernung
der ſogenannten Hoheitsregierung Braun
Severing jetzt die preußiſchen Stimmen ver-
treten würde. Dieſe Frage iſt nunmehr ent-
ſchieden. Die Herren Braun und Severing
ſowie das Zentrum waren inzwiſchen ſehr
bemüht, eine Proteſtfront der ſüd-
deutſchen Länder gegen die Neubeſetzung
auf die Beine zu bringen. Jn Zenktrums-
kreiſen wird behauptet, unter den obwalten-
den Umſtänden habe der Reichsrat überhaupt
„keinen Zweck“ mehr. Es wird erneut eines
feſten Durchgreifens der Reichsregierung und
der Reichskommiſſare bedürfen, um dieſen
abermaligen Störungsverſuch im Keime

furt am Main und Landrat Apel (Main- zu erſticken.

Genf ſoll Farbe bekennen.
Deutſche Abänderungsvorſchläge an Henderſon übermittelt.

Botſchafter Nadolny hat am Montagvor-
mittag dem Präſidenten der Abrüſtungskon-
ferenz, Henderſon, dentſche Abände-
rungsvorſchläge zu dem Arbeitspro-
gramm der engliſchen Regierung übermittelt.
Die deutſchen Abänderungsanträge be-
zwecken, eine eindentige Stellung-
nahme der Konferenz zu den für
Deutſchland entſcheidenden Hauptfragen der
Abrüſtungskonferenz herbeizuführen.

Jn den deutſchen Abänderungsvor-
ſchlägen wird eine ziffernmäßige Feſt-
ſetzung der Truppenbeſtände für jeden
Staat gefordert. Für Tanks ſoll eine Höchſt-
tonnage feſtgeſetzt werden, falls ihre Auf-

der Zeitpunkt für die Vernichtung des ver-
botenen ſchweren Angriffsmaterials feſtge-
ſetzt werden. Die deutſche Abordnung be
antragt weiter, der Hauptausſchuß ſolle,
falls das vollſtändige Verbot der
militäriſchen Luftfahrt abgelehnt
wird, das Höchſtgewicht und die Zahl der zu-
gelaſſenen Militärflugzeuge feſtſetzen.

Japans ablehnende Anlwork.
19er- Ausſchuß erklärt ſich für unbeſriedigend.

Die japaniſche Regierung übermittelte
dem 19er-Ausſchuß die japaniſche Antwort.
Darin wird ausdrücklich betont, daß Japani

rechterhaltung anerkannt wird. Weiter ſoll

Weiſe verſtand und ausdeutete als
es bei den ortsangeſeſſenen Taktſchlägern und
„Ruderknechten“ ſo nannte Franz Liſzt
dieſe Art Dirigenten der Fall war. Wag-
ner war es, der in Dresden dem Publikum
und den Muſikern die Augen und Ohren
öffnete über die neunte Sinfonie Beethovens,
die bis dahin unverſtanden geblieben war
und an der die Dirigenten am liebſten vor-
übergingen. Wagner war es, der uns den
Sinfoniker Beethoven neu ſchenkte und in
ſeinem Schüler Hans von Bülow einen
Apoſtel in die Welt hinausſchickte, der zuerſt
mit der Meininger Hofkapelle und ſpäter mit
dem damals gegründeten Berliner Phil-
harmoniſchen Orcheſter ein Staunen und
einen Begeiſterungsſturm hervorrief, wo er
mit ſeiner verhältnismäßig kleinen Schar
hinkam.

Ohne Wagner, Liſzt, Bülow iſt kein Artur
Nikiſch, kein Wilhelm Furtwängler, kein
Hans Richter, kein Felix Weingartner, kein
Fritz Steinbach und wie die großen Dirigen-
ten alle heißen mögen, im Konzertſaale
denkbar. Letzten Endes durch Wagner wur-
den die Throne der damaligen Muſikpäpſte
geſtürzt und zertrümmert und neues Leben
blühte aus den Ruinen. Dieſer durch Wag-
ners leuchtendes Beiſpiel erweckten Dirigen-
tengeneration ſind wir Dank über Dank
ſchuldig für die Wiederbelebung der
muſikaliſchen Kulturgüter, aufdenen ſich bereits Staubſchichten zu lagern
begannen, weil die Herren Dirigenten Ober-
flächenkultur betrieben. So iſt wohl auch das
Auftauchen von Liſzts „Orpheus“ im Pro-
gramm der Wagnerfeier zu erklären, ganz
abgeſehen davon, daß ohne die helfende
Freundeshand Liſzts Wagner vielleicht nicht
ſeine Aufgabe hätte erfüllen können.

Kapellmeiſter Schüler war dem
vornehm n Werke ein beredter Aus-
deuter ie Aufſtellung der beiden Harfen
war allerdings nicht günſtig; es ging

an der Anerkennung der Man-

dſchurei feſthalte. Zux Frage der ſo
fortigen Einſtellung des militäriſchen Vor
gehens wird erklärt, daß chineſiſche
Truppen in dieſe Provinz hſeien. Japan müſſe den mand churiſwen
Staat vor dieſer Bedrohung r
Der 1v9er- Ausſchuß hat dieſe japaniſche nt
wort für unbefriedigend erklärt. Japan wird
die weitere Stellungnahme der Völkerbunds-
verſammlung abwarten.

„Morgenrot“ im Unkerhaus.
Simon ſtellt ſich vor den deutſchen Film.
Der konſervative Abgeordnete Cayzer

fragte im engliſchen Unterhauſe den Außen-
miniſter, ob ſeine Aufmerkſamkeit auf den
deutſchen Seekriegsfilm „Morgenrot“ ge-
lenkt worden ſei, in dem Männer der engli-
ſchen Marine „als unritterlich and ver-
räteriſch“ dargeſtellt würden, und ob der
Miniſter Vorſtellungen bei der deutſchen Re
gierung erheben wolle. Simon erwiderte:
„Jch bin unterrichtet, daß der Film „Mor-
genrot“ keinerlei Andeutungen eines
unritterlichen oder verräteriſchen Verhaltens
von ſeiten der engliſchen Marine enthält.“
Er ſei nicht der Meinung, daß der Film
irgendeine ſchädliche Wirkung auf
die deutſch-engliſchen Beziehungen haben
werde. Die Antwort auf den zweiten Teil
der Frage des Abgeordneten ſei daher ver
neint.

Der Frager wollte nun durchaus wiſſ
„ob die Regierung aus beſonderen
Gründen Vorſtellungen erheben will“. Sir
John Simon antwortete: „Meine Jnfor-
mation geht dahin, daß die Filmhandlung
einen Vorfall zwiſchen einem engliſchen
Hilfskreuzer und einem deutſchen Unter-
ſeeboot darſtellt, und dieſe Darſtellung eines
Vorfalles des Seekrieges iſt im allge-
meinen zutreffend. Der engliſche
Hilfskreuzer hißt in dem Film die Kriegs-
flagge der Marine, bevor er das Feuer
eröffnet!“ Cayzer meinte dann noch, der
Berliner Berichterſtatter der „Times“ habe
die beſtimmte Anſicht ausgedrückt, daß der
Film ein ſchlechtes Licht auf die engliſche
Marine werfe. Sir John Simon zuckte dazu
mit den Achſeln und bemerkte abſchließend:
„Jch kann nur ſagen, daß die von mir mitge-
teilte Anſicht von einer noch höheren
Autorität ſtammt!“
Steine gegen deulſche Bolſchaft.

Kommnniſtenausſchreitungen in Madrid.
Am Sonntag demonſtrierte eine größere
Gruppe ſpaniſcher Kommuniſten vor
der deutſchen Botſchaft in Madrid. Schmäh-
rufe aller Art wurden laut. Jnsbeſondere
hörte man immer wieder Hochrufe auf den
deutſchen Kommunismus und „Nieder mit
Hitler“. Schließlich gingen die Demonſtran-
ten weiter gegen das Botſchaftsgebäude vor,
das ſie mit Steinen bombardierten, wobei einige Fenſterſcheiben zerſchlagen wur-
den. Auch das Botſchaftsauto wurde
beſchädigt. Nach merkwürdig langer Zeit
gelang es endlich der Polizei, von der ſtets
Doppelpoſten vor ausländiſchen Vertretun-
gen patrvouillierten, die Kommuniſten zurück-
zuſchlagen. Ein Polizeibeamter wurde ver-
letzt. Zu einer ähnlichen Kundgebung kam es
vor der Geſandtſchaft von Per u.

Frankreich ſchiuckt bittere Pille.

Kammer billigt die Finanzvorlage.
Nach 37ſtündiger Sitzung hat die franzö-

ſiſche Kammer die Finanz vorlage der
Regterung um 23.20 Uhr MEZ. mit 359
gegen 235 Stimmen angenommen, nachdem
die Regierung Daladier die Vertrauen s-
frage geſtellt hatte.

Jnſtrumente verloren. Der Jdeengehalt der
Tonſchöpfung „Eine FJauſt-Ouver-
türe“, die urſprünglich als erſter Satz einer
Fauſt-Sinfonie gedacht und in der Pariſer
Leidenszeit 1840 entworfen, 1855 um gearbeitet
wurde daher auch die Triſtanklänge!
kam vortrefflich zum Ausdruck. Wagner hat
zum beſſeren Verſtändniſſe der Kompoſition
die Worte aus dem „Fauſt“ vorangeſtellt:

„Der Gott, der mir im Buſen wohnt,
kann tief mein Jnnerſtes erregen;
der über allen meinen Kräften thront,
er kann nach außen nichts bewegen,
und ſo iſt mir das Daſein eine Laſt,
der Tod erwünſcht, das Leben mir verhaßt.“

Man hätte dieſes Zitat dem Programm
einfügen ſollen, um dem Zuhörer einen An-
haltspunkt über die Tondichtung, die doch
ein muſikaliſcher Niederſchlag der ſeeliſchen
Foltern dieſer Pariſer Schreckenszeit war, zu
geben.

Mit entzückender Feinheit wurde das köſt-
liche Siegfried-Jdyll wiedergegeben, und
warmblütig. lebensvoll zog die Konzert-
ouvertüre aus dem Jahre 1832 vorüber, bei
deren Abfaſſung Mozart noch mehr über die
Schultern Wagners blickte als Beethoven.
Man ſoll dieſe Art Jugendwerke, die doch
nur Kraftproben ſind, nicht mit den Schöpfun-
gen reiſer Meiſter vergleichen. Wer legt
heute den erſten Sinfonien Schuberts und
Mendelsſohns. die letzterer als 16jähriger
frühreifer Jüngling ſchrieb, Bedeutung bei.
Freuen wir uns, daß Wagner nach ſo
wenigen Lehrjahren den techniſchen
Apparat ſo gut beherrſchte. Die Fülle der
muſikaliſchen Geſichte kam ja bei ihm
wenige Jahre ſpäter und hielt bis in ſein
Greiſenalter an, wo manches anderen Ton-
ſetzers Schaffenskraft bereits erlahmte.

Glucks Ouvertüre zu „Jphigenie in
Aulis“ hatte mit vollſtem Recht einen
Platz in der Vortragsreihe gefunden. Mit
dem Wagnerſchen Schluß gehört dieſes Werk

mancherlei von dem wichtigen Part der beiden zum eiſernen Beſtand unſerer Sinfonie-

konzerte. Den Eröffnungsteil nahm Jo-
hannes Schüler belebter als üblich: vielleicht
korrigiert er ſpäter einmal ſich ſelbſt.

Von den Bruchſtücken aus der Jugend-
oper „Liebesverbot“ intereſſierte be-
ſonders das Duett zwiſchen Jſabella und
Mariang, nicht nur wegen des, ſpäter im
3. Akt, „Tannhäuſer“-Gedankens, ſondern
wegen ſeiner muſikaliſchen gewählten Diktion
überhaupt. Eliſabeth Grunewald ſang die
Jſabella ausgezeichnet. Neben ihr verblaßte die
Mariang von Margarethe Oehm.

Charaktervoll führte auch Carl Mom-
berg die Szene und Arie des Friedrich
durch. Eine prächtige Leiſtung, die herzliche
Freude über die fünſtleriſche Behandlung der
Aufgabe wie der Stimme aufkommen ließ.

Das Duett zwiſchen Brighe la und Dorella
zeigte. daß dieſe Art von Muſik nur ein
Durchganosſtadium für Wagner war. Jeder
Meiſter iſt in ſeinen Werdeighren ſchließlich
ein Kind ſeiner Zeit. Margarethe
Oehm und Anton Jnkamp ſetzten ver-
geblich ihre Kräfte für die verwelkte Blüte
ans der Biedermeierzeit ein.

Eine ſchwungvoſſe Aufführung des
Meiſterſinger-Vorſviels ließ amSchluß des Konzertes die Begeiſterung und
Dankharkeit der Zuhörer Formen annehmen,
die ein gutes Zeichen für die muſikaliſche
Zukunft von Halle ſein könnten.

Martin Frey.

Eichsfelder Urkundenbuch.
Die hiſtoriſche Kommiſſion der Provinz

Sachſen, die ſich mit der Herausgabe alter
ſächſiſcher Urkunden befaßt. hat nun den
erſten Band des Eichsfelder Urkundenbuches
publiziert. Nach den neueſten Geſichts-
punkten der Urkunden-Kritik geordnet iſt
hier das das geſamte Eichsfeld betreffende
urkun liche Material bie 1300 zu
ſammengetragen,
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Monarchie oder KRepublik?
Umfrage einer amerikaniſchen Zeitung.
Die „Daily News“, ein großes amerika-

niſches Blatt, hatte folgende Umfrage ver-
anſtaltet: „Würden Sie es gern ſehen, wenn
der deutſche Kaiſer auf ſeinenThron zurückkehrt?“ Ueberraſchender-
weiſe hat ſich die Mehrzahl der Befragten
für die Rückkehr des Kaiſers ausgeſprochen
Uebereinſtimmend wurde feſtgeſtellt, daß der
Durchſchnittsamerikaner keinen Haß gegen
Kaiſer Wilhelm hege und daß die Rückkehr
des Kaiſers die für den Wiederaufbau er-
forderliche Einigkeit innerhalb Deutſchlands
begünſtigen werde. Die Behauptung, der
Kaiſer habe den Weltkrieg verurſacht, ſei
unhaltbar. Die Stabiliſierung der Re-
gierungsverhältniſſe, die ſich nach der Rück-
kehr des Kaiſers ergeben würde, würde zur
Beſſerung der Wirtſchaftslagebeitragen.

B75. Kredit verlängert.

Prolongation um weitere 3 Monate.

Der Verwaltungsrat der BJ3Z. hat am
Montag die üblichen Regularien erledigt.
Der Verlängerung des deutſchen
Reichsbankkredites, der noch 86 Mil
lionen Dollar beträgt, wurde ab 5. März auf
weitere drei Monate generell zuge
ſtimmt. Die Bedingungen, unter welchen
dieſe Verlängerung erfolgt, ſollen in den
Verhandlungen in den kommenden Wochen
zwiſchen der Reichsbank und den beteiligten
vier Banken feſtgelegt werden.

Der Renknerbund an Hitler.
Für Wiederherſtellung der Rechtsgrundlagen

Der Deutſche Rentnerbund hat ſich an
Reichskanzler Hitler mit der Bitte gewandt,
die wiederholten Verſprechungen auch der
NSDAP. zu erfüllen und nunmehr alles zu
tun, um die enteigneten deutſchen Staats
bürger aus der bedrückenden Fürſorge
ſchnellſtens zu befreien, wenigſtens einen
Teil ihrer Rechtsanſprüche wiederherzu
ſtellen und insbeſondere dieſe Fragen in das
in Ausſicht geſtellte Aufbauprogramm aufzu-

Sachſenbiſchof Dr. Teutſch,
das Oberhaupt der evangeliſchen Landeskirche
in Siebenbürgen (Rumänien), iſt im Alter
von 81 Jahren in Hermannſtadt geſtorben.

nehmen, da ein Aufbau ohne Wiederher-
ſtellung der Grundlagen des Rechts und des
Vertrauens überhaupt nicht möglich iſt. Schließ-
lich werden der Reichskanzler und Reichs-
arbeitsminiſter Seldte um Empfang einer
Aborönung des Deutſchen Rentnerbundes
gebeten.

Skagisſetkrekär für Handwerk.
Alte Mittelſtandswünſche jetzt erfüllt.
Reichskanzler Hitler, der am Montagvor

mittag wieder nach Berlin zurückgekehrt iſt,
wird im Laufe der Woche die Vertreter des
Hanöwerks empfangen. Wie verlautet, wer-
den die Handwerksvertreter in der Be-
ſprechung vor allem die Schaffung des
Poſtens eines Staatsſekretärs für
Hanöwerk und Mittelſtand ver-langen. Es beſtätigt ſich, daß dieſe Poſten
jetzt im Reichswirtſchaftsminiſterium ge-
ſchaffen werden ſollen.

Kommuniſten ſuchen Anſchluß.
Fühlungnahme mit den freien Gewerkſchaften.

Der Berliner Bezirksausſchuß der Kom-
muniſtiſchen Gewerkſchaftsoppoſition hat ſich
an den Ortsausſchuß des Allgemeinen Deut-
ſchen Gewerkſchaftsbundes gewandt, um ihm
eine Ausſprache über eventuell gemein-
am zu ergreifende Schritte vorzu-
chlagen. Ebenſo hat ſich der Vorſtand des

roten Einheitsverbandes der Metallarbeiter
mit der Berliner Ortsverwaltung des Deut-
ſchen Metallarbeiter- Verbandes in Ver-
bindung geſetzt.

Danziger Rs. niedergeſtochen.
Zu tumultuariſchen Vorfällen kam es auf

dem Bahnſteig Danzig-Oliva. Dort
wurde ein Nationalſozialiſt von 200 Ange-
hörigen der Eiſernen Front überfallen und
durch einen Bauch- und einen Schulterſtich
ſchwer verletzt. Die Eiſernen-Front-
Leute nahmen ſodann gegen die einſchreiten-
den Polizeibeamten Stellung, entriſſen den
Meſſerſtecher einem Polizeiwachtmeiſter und
zogen ihn in Abteil

Nationale Jugend ehrt die Gefallenen.
Jm Rahmen des Reichsparteitages der Deutſchnationalen Volkspartei in Berlin fand
am Sonntag ein Aufmarſch der deutſchnationalen Kampfgruppen der Bismarckjugend und

der Vaterländiſchen Arbeiter-Vereine zum Dom ſtatt.

Jm Anſchluß an den Deutſchnationalen
Parteitag fand im Preußiſchen Landtag eine
Arbeiter Vertretertagung derDN V P. ſtatt. Der Vorſitzende des Reichs-
arbeitsausſchuſſes und des Arbeiterbundes,
Abgeordneter Rüffer, ſprach einleitend
über den Zuſammenbruch der marziſtiſchen
Gedankenwelt und die Aufgaben der deutſch
nationalen Arbeiterbewegung. Eine Ent-
ſchließung weiſt darauf hin, daß der Partei-
führer Hugenberg wiederholt in unflätiger

Weiſe angegriffen worden ſei. Die deutſch-
nationalen Arbeitervertreter forderten weiter
von der Regierung beſchleunigte
Ueberprüfung aller Notverord-nungsmaßnahmen auf ſozialem Ge-
biete und möglichſt umgehende Beſeitigung
aller Härten. Von der Parteileitung brachte
der ſtellvertretende Vorſitzende der Deutſch-
nationalen Volkspartei, v. Winterfeld,
in warmherzigen Worten ſeine ſoziale
Grundeinſtellung zum Ausdruck.

In der verwüſteten Sladk.
Kommuniſten hehen zum Generalffreik Papen in Reunkirchen

Vizekanzler von Papen und Reichs-
miniſter Seldte ſind im Laufe des Mon-
tag in Neunkirchen eingetroffen.

Die Kommuniſten verbreiten ein
Flugblatt, das gegen die Direktion des Eiſen
werks Neunkirchen ſchwere Vorwürfe erhebt
und zum Generalſtreik auffordert. Es
ſind für heute Kundgebungen in Neun-
kirchen und in Saarbrücken geplant. Zur
Unterdrückung dieſer Demonſtrationen ſind
bereits umfangreiche Maßnahmen getroffen
worden. So wird die Landwehr aus dem ge-
ſamten Saargebiet in Nennkirchen zuſammen-
gezogen. Auch ſpricht man davon, daß evtl.
Schutzpolizei aus der Pfalz und, falls die Re
gierung ihre Zuſtimmung gibt, auch Reichs
wehr herangezogen wird.

Nach der amtlichen Verluſtliſte beträgt die
Zahl der Todesopfer der Exploſions
kataſtrophe bisher 54, darunter 24 Männer,
22 Frauen und acht Kinder. Von den
24 Männern ſind 21 Werksangehörige, von
den weiblichen Toten ſind 13 Ehefrauen von
Werksangehörigen. Die Zahl der Vermißten
beträgt 14. Am Montag wurde unter den
Trümmern ein junges Mädchen tot ge
borgen. Am Nachmittag wurde eine Frau
ebenfalls als Leiche aufgefunden. Bei den
Aufräumungsarbeiten ereignete ſich ein be
dauerlicher Unfall. Ein Helfer wurde ver-
ſchüttet und ziemlich ſchwer verletzt. Die zu
ſtändigen Stellen ſind eifrig bemüht, die
Frage der Unterbringung derObdachloſen einer möglichſt raſchen
Löſung zuzuführen. Durch die Exploſion
ſind über 100 Wohnungen verloren
gegangen. Die Werksverwaltung ſowie
die Haus und Grundbeſitzerorganiſation
fordern in einem Aufruf die Bereitſtellung
der erforderlichen Räume in leerſtehenden
Neubauwohnungen. Die am meiſten in Mit
leidenſchaft gezogene Saarbrücker Straße ſoll

Soweit die
zerſtört wurden,

geworden, daß an
nicht mehr zu

nicht wieder aufgebaut werden.
an liegenden Häuſer nicht
ſind ſie derart baufällig
eine Nutzbarmachung
denken iſt.

Die Beiſetzungsfeierlichkeiten
Dienstag nachmittag in
Reichsvizekanzler von
Reichsminiſters Seldte
zöſiſchen Arbeitsminiſters ſtatt. Die letzte
Ruheſtätte der Opfer der Kataſtrophe wird
zu einem Ehrenhain ausgeſtaltet. Am Diens-
tag, dem 14. Februar, von 14.50 bis 15.45 Uhr
überträgt der deutſche Rundfunk die Beerdi-
gungsfeierlichkeiten von Neunkirchen.

Inzwiſchen ſind weitere Beileidsbezeugun-
gen eingegangen. Der Bayeriſche Landtag
hat dem Landespräſidenten ſeine Teilnahme
ausgeſprochen. Weiter hat der König von
Italien in einem Telegramm an den Reichs-
präſidenten das tiefgefühlte Beileid des
ganzen italieniſchen Volkes übermittelt.

Das evangeliſch- ſächſiſche Landeskonſiſto

finden am
Anweſenheit des

Papen, des
und des fran-

rium hat angeordnet, daß am Dienstag dem
Tage der Beiſetzung der Opfer der Ex-
ploſtonskataſtrophe in Neunkirchen die
Kirchen und kirchlichen Gebäude
halbmaſtflaggen ſollen

5000 Mark für die Opfer.
Hilfsmaßnahmen des Knuffhänſerbundes.,

Der Preußiſche Landes Kriegerverband
hat dem Vorſtand des Deutſchen Saar-
Kiegerbundes zur Linderung der erſten
Not für die in Betracht kommenden
Kameradenfamilien in Neunkirchen tele
graphiſch 5000 RM. überwieſen und zu-
gleich nochmals allen in Mitleidenſchaft ge-

und Kameradenfamilien
Mitleid ausgeſprochen.

zogenen Kameraden
aufrichtigſte s

des abjahrenden

Die Richard-Wagner-Feier im Leipziger Gewandhaus.
Ueberſichtsbild von der Feier im Gewandhaus. In der erſten Reihe von links: Frau
Winifred Wagner, Oberbürgermeiſter Goerdeler, Leipzig, und Reichskanzler Hitler.

Ein Freund Lindberghs geraubt
Million Löſegeld wird verlangt.

Wie aus Denver (Colorado) gemeldet
wird, überfielen zwei Räuber den reichen
Bankier Charles Böttcher, einenFreund Lindberghs, als er mit ſeiner Gattin
am frühen Morgen von einem Beſuch heim
kehrte. Böttcher wurde im Kraftwagen von
den Banditen entführt, nachdem ſeiner Fran
vorher ein Zettel ausgehändigt worden war,
in dem es heißt, daß der Ueberfallene er
mordet werden würde, wenn nicht60 000 Dollar Löſegeld gezahlt werden. Die
Polizei, die ſofort umfangreiche Ermittlun
gen aufnahm, nimmt an, daß die Räuber
Böttcher in das unwegſame Gebirge entführt
haben, wo die Spritſchmuggler große unter
irdiſche Schlupfwinkel beſitzen, die gut be
feſtigt ſind. Der Vater des entführten
Bankiers hat eine Belohnung in Höhe von
5000 Dollar für die Auffindung ſeines
Sohnes ausgeſetzt.

Ans dem Iuge geſtürzk.

Auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Caſti-
glione del Lago und Panicale beim Traſime-
niſchen See wurde der verſtümmelte
Körper einer den beſſeren Ständen an-
gehörenden etwa 30jährigen Frau gefunden.
Bisher konnte nur feſtgeſtellt werden, daß fie
deutſcher Staatsangehörigkeit iſt.
Man nimmt an, daß die Dame aus dem Zug
Florenz Rom geſtürzt iſt. Ein Schaffner
ſcheint den von ihr benutzten ermäßigten
Fahrſchein beanſtandet zu haben.

Fran und Tochter erſtochen.
Schreckenstat auf einem Wohlfahrtsamt.
Auf dem Korridor der Wohlfahrtsſtelle

eines Berliner Bezirksamts ſpielte ſich vor
den Augen zahlreicher entſetzter Zuſchauer
eine Schreckensſzene ab. Ein Arbeits
loſer überfiel ſeine von ihm ſeit einiger Zeit
getrennt lebende Frau und deren Toch-
ter und ſtach ſie mit einem Meſſer
nieder. Dann flüchtete er, von Augen
zeugen des Vorfalls verfolgt, nach dem Hof
und brachte ſich dort vier Meſſerſtiche in die
Bruſt bei.

Der Attentäter iſt der 55 Jahre alte
Schiffsmaſchiniſt Julius Braun aus der
Zorndorfer Straße. Braun hat 30 Jahre
hindurch auf verſchiedenen Schiffen Dienſt
getan, faſt die ganze Welt bereiſt und war
erſt vor einigen Jahren wieder nach Deutſch
land zurückgekehrt, wo er eine geſchiedene
Frau heiratete, die eine erwachſene Tochter
hatte. Die Ehe geſtaltete ſich jedoch
nicht glücklich; es kam zwiſchen Braun
und ſeiner Frau zu einer Reihe von Zwiſtig-
keiten, und ſchließlich verließ die Frau mit
ihrer Tochter kurz vor Silveſter die Wohnung
des Schiffsmaſchiniſten. Seither hatte Braun
ſeine Frau, die er auch beſchuldigte, daß ſie
ihn hintergangen hätte, nicht mehr geſehen.

Mit dem oppel kotgeſchlagen.

Ein Vater mißhandelt ſein Kind.
Das Schöffengericht Hildesheim verhanu-

delte gegen den Schneider Koch, der der
ſchweren Körperverletzung mit tödlichem
Ausgang, begangen an ſeinem eigenen
dreijährigen Sohn, angeklagt war.
Koch hatte am 8. Oktober den kleinen Karl-
Heinz durch Schläge mit einem Militär-
koppel ſo ſchwer mißhandelt, daß bald
darauf der Tod eintrat. Der ſchon wieder-
holt vorbeſtrafte 28jährige Angeklagte iſt ein
ehemaliger Fürſorgezögling, der mit ſeiner
Frau und fünf Kindern ſchon ſeit langer
Zeit auf Wohlfahrtsunterſtützungen ange-
wieſen iſt. Zeugen beſtätigen, daß Koch und
ſeine Frau ihre Kinder fortgeſetzt ſchwer ge-
ſchlagen haben. Die Gerichtsärzte ſtellten
bei der Leichenöffnung faſt 200 Zeichen alter
oder kurz vor dem Tode erfolgter Mißhand-
lungen feſt. Koch wurde wegen Körperver-
letzung mit tödlichem Ausgang zu fünf
Jahren Zuchthaus und fünf Jahren
Ehrverluſt verurteilt.

Todesſturz beim Segelflug.

Ein Marburger Student verunglückt.
Bei Segelflugübungen am Haſenkopf iſt

der Student der Marburger Univerſität
Robert Saym aus etwa 10 Meter Höhe
abgeſtürzt. Saym erlitt eine ſchwere Schädel-
verletzung, an der er in der Nacht zum Mon-
tag in der Chirurgiſchen Klinik ſt ar b. Nach
den bisherigen Feſtſtellungen liegt ein
Stenerfehler des Piloten vor.

Alpen-Schleppſegelflug geglückt.
Der erſte ſchweizeriſche Alpen-Schlepp-

ſegelflug Zürich Mailand iſt am Mon
tag geglückt. Der ſchweizeriſche Segelflieger
Farner wurde mit ſeinem Apparat von dem
Motorflieger Fretz durch eine Puß-Moth-
Maſchine geſchleppt.

Feld marſchall Robertſon geſtorben.
Der Feld marſchall Sir William Robertſon

iſt am Sonntag im Alter von 73 Jahren ge-
ſtorben. Robertſon war in den Jahren 1919
und 1920 Kommandeur der britiſchen Armee
am Rhein.

„Die Schwarze Front“ bis 26. März verboten.
„Die Schwarze Front“, das Organ

von Dr. Otto Straſſer, iſt mit rruger
Wirkung bis zum 26. März einſchließlich
vom Polizeipräüdenzen verboten worhen,
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der Hitler- Empfang in Schkeuditz.

Dienskag, 14. Februar 1935

Aus Merſeburg.
Wahlvorſchläge für den Kreistag

ſind bis zum 23. Februar einzureichen!
Nach einer jetzt den Gemeindevorſtehern zu

ehenden Bekanntmachung des Landrats d
reiſes Merſeburg ſind Wahlvorſchläge zu.

Kreistagswahl bis zum 23. Februar um Mitter-
nacht dem Vorſitzenden des Kreisausſchuß ein
zureichen. Die Zahl der für den Kreistag
des Landkreiſes Merſeburg zu wählenden Ab-
eordneten beträgt 29. Wählbar iſt jeder zum

Kreistag Wahlberechtigte, der das 25. Lebens-
vollendet hat. Jn den Wahlausſchuß für

ie Kreistagswahl ſind berufen: als Beiſitzer
Landwirt Dr. Adolf Wendenburg in
Geuſa, Rittergutsbeſitzer Dr. Eberhard von
Richter in Dehlitz a. S., Kaufm. Angeſtellter
Aler Bock in Leuna, Schöffe Karl Möders-
heim in Leunga, Schöffe Hugo Heiſter-
berg in Dürrenberg und Arbeiter Reinhold
Fritz Goddula; als Stellvertreter Gutsbe-
ſitzer Alfred Horn -Oetzſch, Rittergutsbeſitzer
Georg Hochheim-Schafſtädt, Kaufm. An-
geſtellter Ernſt Bey er Dürrenberg, Bagger-
ührer Otto Krauſe Kötzſchen, Geſchäfts

führer Adolf Dieke-Leunga und Lagerhalter
Willy Popwarga-Meuſchau.

Landrat Bähniſch und

Am Sonntag vormittag traf Reichskanzler
Adolf Hitler mit dem Flugzeng, von
Kaſſel herkommend, in Schkeuditz ein, um
von dort mittels Kraftwagen ſich nach Leip-
zig zu begeben, wo er bekanntlich an der
Richard Wagner- Feier des Gewandhauſes
teilnahm. An den Empfangsfeierlichkeiten
in Schkenditz ſollte ſich nun nach Mittei-
lungen der Leipziger und Schkeuditzer Preſſe

auch Landrat Bähniſche Merſeburg be-
teiligt haben.

Nachdem ſchon das dem Landrat nahe-
ſtehende halliſche „Volksblatt“ dieſe
Meldung dementierte, und zwar in der
Form, daß jener an dieſem Tage überhaupt
nicht auf dem Flugplatze anweſend geweſen
ſei, erfahren wir auf Anfrage bei Landrat
Bähniſch perſönlich folgendes: Das
Schkeuditzer Gewerkſchaftskartell hatte zu
eben dieſem Sonntag eine Kundgebung ge-
plant, die zunächſt polizeilich genehmigt war,
dann aber mit Rückſicht auf den Kanzler-
beſuch nachträglich noch verboten werden
mußte. Vom Regierungspräſidenten war
nun der Landrat beauftragt, die Durchfüh
rung dieſes Verbots durch die Polizei im
Gemeindebezirk zu bevbachten. Nur aus die-
ſem Grunde ſei er am Sonntag in Schkeu-
ditz anweſend geweſen, und bei dieſer Ge-
legenheit habe er auch von den Abſperrungs-
maßnahmen auf dem Flughafengelände
Kenntnis genommen, dies aber noch vor
der Ankunſt des Reichskanzlers, ſo daß er
den ſpäteren Empfangsfeierlichkeiten alſo
gar nicht beiwohnen konnte, wozu er im üb-
rigen in ſeiner Stellung auch gar nicht auto-
riſiert geweſen ſei. Hiermit dürfte der
Fall geklärt erſcheinen, deſſen zunächſt un-
richtige Darſtellung begreiflicherweiſe in der
Oeffentlichkeit einiges Erſtaunen hervorrief,

30 Gartenlauben erbrochen.
Jn der Nacht haben bisher noch unbekannte

Täter in den Anlagen eines Gartenbauvereins
ungeheueren Schaden angerichtet. Sie erbrachen
etwa 30 Lauben und richteten erhebliche Ver-

Jm Rahmen unſeres geſtrigen Aufſatzes
zu der Amtsenthebung des Vizepräſidenten
Corneel von der Merſeburger Regierung
und des Polizeipräſidenten Krüge r-Wei-
ßenfels (übrigens ſind auch der Polizeipräſi-
dent von Halle Oexle und ſein Stellver-
treter Oberregierungsrat Friedberg zur
Dispoſition geſtellt) gingen wir noch auf die
Gründe ein, die zu der zwangsweiſen Be-
urlaubung des Polizeimajor Krüger, des
dienſtälteſten Offiziers der Merſeburger
Schutzpolizei geführt haben. Der Major
bittet uns um Veröffentlichung einiger wei-
terer Tatſachen, denen wir im folgenden
gerne Raum geben.

Major Krüger legte vor allem Wert
auf die Feſtſtellung, daß er nie politiſch
organiſiert geweſen ſei. Weiter wären
die bekannten Vorgänge im Jahre 1931 zu
Königsberg, wo unter ſeinem Kommando
ſtehende Schupo mit dem Gummiknüppel
gegen den Prinzen Auguſt Wilhelm und Dr.
Goebbels vorging, nicht die Urſache für ſeine

vielmehr als beſondere dienſtliche Aus-
zeichnung gedachte Verſetzung nach Merſe-
burg geweſen; dieſes ſei ihm tatſächlich ſchon
vorher bekannt gegeben worden! Was
nun die Reinigung ſeiner Perſon von den
damals in der Oeffentlichkeit erhobenen
ſchweren Anwürfen angehe, ſo ſei eine Klä-
rung, an der ihm ſelbſt ſehr viel liege,
bisher unmöglich geweſen. Eine

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)
==v—r—vww«——w— „m nennen

Polizeimajor Krüger
ber die Gründe für ſeine Außerdienſtſtellung.

Klärung durch Disziplinarverfahren konnte
nicht ſtattfinden, da Prinz Auguſt Wilhelm
bei der Staatsanwaltſchaft Anklage gegen
den Major wegen Körperverletzung im Amteerhoben hatte, und dies Herſahren S
zwiſchendurch bereits einmal eingeſtellt
bis in die allerjüngſte Zeit im Stadium der
r verblieb. Nachdem nun die
Vorunterſuchung endlich abgeſchloſſen wurde,
worauf er (Major Krüger) ſtets ſelbſt am
meiſten gedrängt habe, würde nun wohl die
politiſche Amneſtie auf Grund der
diesbezüglichen Notverordnung unvermeid-
bar Platz greifen, womit die letzte Möglich-
keit zur Klärung ſchwinde. Jetzt noch ein
Disziplinarverfahren gegen ſich ſelbſt zu be-
antragen verbiete ſich leider für den Majfor,
da er ja gezwungen ſei, ſeinen Abſchied ein
zureichen.

Aus all dem geht hervor, daß Major
Krüger überzeugt davon iſt, daß eine
unparteiiſche Unterſuchung der Königsberger
Vorfälle nur in ſeinem Intereſſe liege. Wir
ſtehen nicht an, mit ihm zu bedauern daß
eine amtliche Klärung der Angelegenheit,
nachdem ſie jahrelang hinausgezögert wor-
den iſt, für die Zukunft überhaupt unmög-
lich wird. Jmmerhin ſcheint uns ein Aus-
weg darin zu beſtehen, daß der Major ver
ſucht, über die private Ehrengerichts-
barkeit den Fragenkomplex noch einmal
aufzurollen.

nan

„Alle Wege führen zur Liebe“. ſtoßen (oder hat jemand ſchon mal einen
Gaſtſpiel des Stadttheaters Halle beim Merſe

burger Theater-Verein.
Vierzehn Tage währte der grauſame Kampf

der Göttinnen. Vierzehn lange Tage mußten
die Mitglieder des Merſeburger Theatervereins
ausharren, bis ihnen die „Wege zur Liebe“
gezeigt wurden. Aber geſtern war denn Th a-
lia doch Siegerin über die mächtige Jnflu-
en ca geblieben, und nichts konnte das halliſche
Luſtſpielenſemble mehr daran hindern, ſich ſeiner
Januar- Verpflichtung in Merſeburg zu ent-
ledigen, wenn auch Robert Jungk (dem wir
übrigens gute Beſſerung wünſchen) nicht mit
dabei war.

Es gibt keinen Weg, der nicht zur Liebe
führen würde! Mag ſein! Früher hätte Wil-
helm Sterk ſein Luſtſpiel (der Zeit ent
ſprechend?) ſicher weniger geiſtreich „Lügen
haben kurze Beine“ genannt und wäre dabei
auf denſelben Dreh gekommen, wie mit dem
eſpritgeladenen Liebespfad. Doch was kümmerts
uns? Sind wir für die Namen anderer Leute
Kinder verantwortlich, noch dazu wenn letztere
ſogar hübſch und liebenswert ſind? Nein, aber
bleiben wir bei der Liebe und laſſen wir die
Kinder Bühnenſtücke reichen ja doch nie ſo
weit! Und dieſes ſchon garnicht: verzichtet
es doch ſogar auf den wohlerprobten Schlußkuß,
um einen einfachen Händedruck an ſeine Stelle
zu ſetzen! (Oha!) Luſtſpiel welch wunderbare
Wege wandelſt du?

Aber es geht ohne Kuß! Wenn man auch
daran zweifeln möchte, daß lamour naturelle
ohne ihn auskommen würde. Auch gibt es
im wirklichen Leben kaum Frauen, die ſo alle
Tugenden echter Weiblichkeit mit denen eines
frigiden Börſenjobbers in ſich vereinigen, wie
jene ſuperoxydfarbene Dagmar, die in dieſem
luſtigen Spiel am Ende des Weges zur Liebe
ſteht. Letzten Endes iſt es überhaupt ein
Glück, daß man nicht verpflichtet iſt, die Pſy-
chologie der Angelegenheit analyſieren zu müſſen

wüſtungen an.

Luther oder St. Luther
Vortrag von Studiendirektor Hertling auf dem

Dommännerabend.

Wie üblich am zweiten Montag des Mo-
nats fand geſtern bei Rülke der Dom-
männerabend ſtatt. Stiftsſuperintendent
Kramm leitete ihn ein mit Verleſen der
Loſung der Brüdergemeine, den 119. Pſalm
V. 175 „Laß meine Seele leben, daß ſie dich
lobe!“

Das alte Teſtament kannte keine Ewig-
keit. Die Gläubigen Jsraels, wie Hiob, als
er am Rande des Grabes ſtand, wünſchten
ſich nur ihre Jugend zurück. Unſer Pſalm
nimmt hier alſo einen außergewöhnlich
hohen Standpunkt ein, der geradezu chriſtlich
erſcheint, wenn das ewige Leben erbeten
wird, um Gott loben zu können in alle Zu-
kunft. Etwas wie Oſterhoffnung ſpricht
daraus! Gibt es nun ein Weiterleben
hier auf Erden, gibt es ein Weiterleben
das uneingeſchränkt Gott loben kann.
Das Altertum ließ ſeine Helden weiterleben,
indem es ihre Namen in Marmor eingrub,
während die Unwürdigen vergeſſen ſein
ſollten. Für uns bringt dieſe Woche zwei
Todestage großer Deutſcher: Richard
Wagner, der Schöpfer des nationalen
Muſikdramas, lebt im Tode ſchöner denn je
im Leben, was ohne den religiöſen Gehalt
ſeines Werkes undenkbar wäre, und auch
Martin Luther, deſſen Todestag am
18. Februar ſich jährt, lebt weiter und lobt
Gott in alle Ewigkeit. Wir ſind keine
Großen, aber unſere Seele ſoll doch weiter
leben, nach dem Tode und ſei es im engſten
Menſchenkreiſe, für den wir etwas von uns
opfern durften. Auch ein ſolches Leben war
dann ein Lob Gottes; denn „Laß meine
Seele leben, daß ſie dich lobe!“

Hierauf ſprach Studiendirektor Dr.
Hertling als Hauptredner dieſes Abends
zu dem zunächſt eigenartig klingenden Thema
„Luther oder St. Luther““ Trieſſchürfend

man würde ſonſt auf mancherlei Seltſamkeiten

aus reichſtem Wiſſen führte er in außer-
ordentlich geiſtreicher Weiſe folgendes aus:

Der 18. Februar, bis zu dem hin es nur
noch einige Tage ſind, erinnert uns Evan-
geliſche an den Tod eines Mannes, der zu
den repräſentativen Naturen der Weltge-
ſchichte gehört, zu den Heroen des Geiſtes,
in deren Jnnenleben ſich die Seelenkämpfe
eines ganzen Zeitalters wiederſpiegeln.
Martin Luther der Mann bedeutet
eine ganze Welt für ſich.

Die Fülle von Anregungen, die von die-
ſem einen Menſchen in religiöſer, nationaler
und literariſcher Hinſicht ausgegangen ſind,
überſteigt ſo ſehr das Maß des Alltäglichen
daß davon in dieſer Abendſtunde nicht die
Rede ſein kann. Aber die Frage ſei geſtellt,
zumal wir uns doch alle einig ſind in der
hellen Begeiſterung für unſeren Reformator
und einig in der Liebe zu unſerer teuren
evangeliſchen Kirche: „Warum haben wir
Evangeliſche bei aller Verehrung für unſeren
Doktor Martinus doch keinen Sankt
Luther?“

Nun, es ſei zuvörderſt darauf hingewie-
ſen, daß wir Proteſtanten von vornherein
grundſätzlich keine Heiligen anerkennen, d. h.
daß wir keine Menſchen gelten laſſen, die
mehr getan hätten als ſie zu tun ſchul-
dig waren. Wir halten uns dagegen an das
Wort unſeres Heilandes: „Wenn ihr alles
getan habt, was euch befohlen iſt, ſo ſprechet:
Wir ſind unnütze Knechte, wir haben getan,
was wir zu tun ſchuldig waren.“ Und wei-
ter an das Wort des Apoſtels Paulus:
„Wir ſind allzumal Sünder undmangeln des Ruhmes, den wir an Gott
haben ſollten.“ Und ebenſowenig können wir
die Fürbitte der Heiligen gelten laſſen.

Luther ſelbſt hat das auch gar oft aus-
geſprochen. Wie treffend ſchildert er uns
die Unvollkommenheit allermenſchlichen Leiſtungen in den Wor-
ten: „Eines heiligen Menſchen Leben ſteht
mehr im Nehmen als im Geben, mehr im

verkrachten öſterreichiſchen Grafen geſehen, der
e gute Schwedenvaluta glattweg zurück

eiſt 7).
Und auch ſonſt iſt Sterks Luſtſpiel recht nett

verwickelt, bringt manche belachenswerte
Situationen, hat ſogar ſeine Pointen, die nicht
zuletzt Fritz Henſels Regiekünſte hinein
gezaubert haben mögen, und ſchafft Stimmung,
die wenn auch zunächſt etwas ſchüchtern
ſpäter breit und behäbig über der geſtrigen
Merſeburger Aufführung lag. Anne-Lieſe J o-
how hatte hervorragenden Anteil an dieſem
Erfolg. Blond (weiß Gott woher) und hübſch
(wie immer), bald li. benswürdigreſerviert, ba d
abweiſendarrogant, ganz wie es ihre Rolle
verlangte, ſpielte ſie das große Mädchen aus
Schweden mit den vielen väterlichen Schwefel
hölzchen, an dem alles ſeinen Wohlgefallen
hatte. Jhr Partner zwar ſpricht Robert
Loſſ,en nur gebrochen Wieneriſch, doch iſt er
anſonſten ein netter Kerl kellnerte ebenſo ge
ſchickt, wie er einen charmanten Grafen Salis
auf die Bretter legte. Mit etwas zu viel Pa-
prika ungariſierte Otto Grieß ſeinen fri-
ſierenden Graf Jmre durch die Aufführung,
während ſein Freund der Chauffeur Fritz
Henſel (für Robert Jungk eingeſprungen)
trotz aller Robuſtheit ſelbſt mit einer ſo zer-
brechlichen Sache wie einem freiherrlichen Ein
glas umzugehen verſtand. Weniger ſchwe-
diſch dafür aber um ſo zündholzbetonter
(lies: großinduſtrieller) gebärdete ſich Eugen
Eiſenlohr, als Vater der giftblonden Dag-
mar eine gewichtige Rolle ſpielend. Weiter ſah
man: Ruth Ambach, Lotte Skiſchally,
Rudolf Maſſias, Otto Buſch, Harald von
Anderten und Werner 5Neugner, die
den Rahmen für das ſympa hiſche Quintett
abzugeben hatten.

53Merſeburgs Theaterfreunde nahmen das, wo-
rauf ſie ſolange warten mußten, mit freudigem
Applaus entgegen. Auch ein paar zarte Nelken

———**m

konnte AnneLieſe Johow für die heimatliche
Blumenvaſe mitnehmen. W. C.
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ſrd Koenen
iſt noch am Leben

Ueber den ſattſam bekannten Merſeburger
Kommuniſtenführer Bernhard Koenen, der be
kanntlich bei dem blutigen kommuniſtiſchen
Ueberfall in Eisleben ein Auge und durch
Ampvulation die eine Hand eingebüßt hat, ſchwirr
ten heute vormittag die unglaublichſten Ge
rüchte durch die Stadt. Wie wir erfahren, be
findet ſich Koenen den Verhältniſſen nach
wohl, als Polizeigefangener im Eisleber Kran
kenhaus, in das er ſich übrigens ohne jede
fremde Hilfe begeben konnte, ein Beweis da
für, daß die Nationalſozialiſten in dieſem Fall
das Maß der Hiolwehr mit „ber ſchritten haben
Gerüchte die vom Tode Koenens wiſſen
wollen, ſind völlig aus der Luft gegriffen und
wahrſcheinlich wie alles, was aus dert
kommuniſtiſchen Lager kommt nur zu Agitg
tionszwecken erfün rden.

Ber

Deutſche Polksparkei
vor den Neuwaylen.

handelte die Merſeburger W P. über die poli-
ſche Lage und die kommenden Wahlen. Der
Vorſitzenbe, Nekror Brenner, hielt ein aus-
ſührliches Referat über die Räichtlinien der
Geſamtpartei für die kommenven Wahlen:

Die bevorſtehenden Wahlen ſollten eine na-
tionale Mehrheit erbringen, die das Reich

verſanungs politiſchen Experimenten und Ge-
wiſſenskonflikten. Dieſer Kampf um die Mehr-
heit werde ſchwer ſein auf keinen Fall
aber denkbar ſei, der notwendige Erfolg ohne
den Einſatz der Kräfte des nationalliberalen
Bürgertums. Die DVP. ſtelle einen Teil der
nationalen Front dar. Herr von Papen und
der Stahlhelm ſetzten ſich mit allem Nachdruck
ein für einen Block aller national- bürgerlichen
Kräfte.

Der deutſchnationale Führer Hugen-
berg jedoch habe dieſe Zuſammenfaſſung
aller nationalen bürgerlichen Parteien ver-
hindert, indem er die Einbeziehung der
Deutſchen Volkspartei ablehnte. Trotzdem
ſammelte die DVP. durch ein Wahlbündnis
alle übrigen bürgerlichen Parteien, damit der
nationalen Front am 5. März keine Reſt-
ſtimme verloren gehe. Der Kampf werde
von der Deutſchen Volkspartei geführt mit
der Parole „Die Mehrheit für die nationale
Zuſammenfaſſung im Geiſte des Reichspräſi-
denten von Hindenburg innerhalb dieſer
Mehrheit ſtärkſter Einfluß den Kräften des
nationalen Liberalismus, um die Gewähr für
eine verſtändige wirtſchaftliche und ſtaatliche
Politik zu ſchaffen“.

ſtimmung. Für die Stadtverordnetenwahlen
wurde einſtimmig ein Zuſammengehen des
geſamten nationalen Bürgertums gewünſcht.

Morgen: „Maria Stuart“!
Die Theaternotgemeinde bringt am Mitt-

woch abend 8 Uhr nach langer Pauſe wieder
ein Schauſpiel und zwar „Maria Stuart“
von Schiller zur Aufführung. Am Nachmit-
tag um 3 Uhr findet eine Schülervorſtellung
ſtatt. Der Kartenvorverkauf im Verkehrs
büro und im Tivoli hat begonnen.

Wetterausſichten bis Mittwoch mittag: bei
böigen Winden und wechſelnder Bewölkung
iſt mit weiter ſinkenden Temperaturen zu
rechnen.

Deutſchnationale Arbeitergruppe:
20 Uhr Verſammlung Sand 1

werden denn im Frommſein.“ Das iſt im
Sinne des Wortes Gottes geredet!

Aber weiter: Luther hat ſich auch ſelbſt
nicht für einen Heiligen gehalten. Als er
am 18. April 1521 zu Worms vor dem
Reichstag ſtand, da hat er ausdrücklich ge-
ſagt, er mache ſich zu keinem Heiligen. Kurz
vor ſeinem Ende, am 6. Februar 1546, ſchrieb
er an Frau Käthe die Angſt hatte wegen
des Austretens der Saale, ſie ſolle ſich keine
Sorge machen: Gott könne alltäglich zehn
Doktor Martinus erſchaffen, wo der einige
Alte erſöffe in der Saale.

Und wie oft hat er ſich dagegen gewehrt.
daß man ſich nach ſeinem Namen nenne!
„Gott“, ſchreibt er einmal, „kann ſowohl
durch Bileam als durch Jeſajam, durch Kai-
pham als durch Petrum, ja durch einen Eſel
reden. Jch kenne ſelber auch nicht den
Luther, will ihn auch nicht kennen, predige
auch nichts von ihm, ſondern von Chriſto;
c Luther mag der Teufel holen, wenn er
ann.“

Eine Zeitlang hat ſich freilich Luther be-
müht, ein heiligenmäßiges Leben
im Sinne des Mittelalters zu führen das
war im Kloſter zu Erfurt. Aber gerade
dieſe ſeine Leiſtungen hat er nachmals ent-
ſchieden verworfen. „Da ich ein Mönch war
kreuzigte ich Chriſtum alle Tage, und mit
meinem falſchen Vertrauen, das mir immer-
dar anhing, läſterte ich ihn. Denn ſolche
Heilige hat der Satan gar lieb und hält
ſie für ſeine allerbeſte Kurzweil.“

Beſonders tadelt Luther die Ertötung
des Menſchlichen bei vielen Heiligen
der römiſchen Kirche. So ſchreibt er einmal
in ſeiner öraſtiſchen Sprache: „Der Papſt
macht aus ſeinen Heiligen eitel reine Engel,
ja vielmehr hölzerne Götzen und Stöcke, die
nichts Menſchliches an ſich haben.“ Die hei-
lige Schrift aber zeigt an, daß die vornehm-

Faben
Begehren denn im Haben, mehr im Fromm-barmherzigen Gott in Gnaden aufgenommen

ſten Helden der Kirche Menſchen geweſen
ſind, die oft gefallen ſind und geſündigt

und doch von dem gnädigen und

worden ſind. Auch Luther konnte ſprechen:
Homo sum, nihil humani a me alienum puto ich
bin ein Menſch, nichts Menſchliches iſt mir
fremd.

Doch nehmen wir einmal an, Luther
wäre auf den Wegen von Erfurt weiter ge-
wandelt: hätte er dann Ausſicht auf Heilig-
ſprechung gehabt? Schwerlich, denn er war
ein Deutſcher! Da ſeit den Tagen der
Reformation nur Italiener auf dem päpſt
lichen Stuhle ſitzen, iſt es erklärlich, daß die
Romanen auch in dieſer Hinſicht bevorzugt
ſind. Die Päpſte nämlich ſind es, die in
dieſer Frage den letzten Ausſchlag geben.

Dr. Martinus Luther hat aber weiter
inſofern nicht die Ausſicht, heilig geſprochen
zu werden, als er keine Wunder getan hat.
Hat er denn wirklich keine Wunder getan?
Wenn ein neuer Heiliger in der römiſchen
Kirche proklamiert werden ſoll, wird ein
förmlicher Prozeß darüber geführt, bei dem
ein Anwalt für den Heiligzuſprechenden und
ein Gegenanwalt, der ſogenannte „advoca
tus diaboli“, ernannt werden. Denken wir
uns einmal einen ſolchen Prozeß um Luther!
Da würde nun ſein Verteidiger ſagen
Luther hat drei Wunder getan (und ſo
viele ſind zur Kanoniſation zum mindeſten
nötig.) Würde darauf der Advocatus via-
boli antworten: Was ſollen das für Wunder
ſein? Dagegen wieder ſein Verteidiger:
Wohlan, ſo hört! Erſtlich, daß er die Bann
bulle am 10. Dezember 1520 zu Wittenberg
in die Flammen geworfen hat; zum anderen-
daß er Anno 1521 zu Worms vor Kaiſer
und Reich nicht widerrufen hat, endlich, daß
er die Wartburg, wo er ein Aſt,l »e-
funden hatte, wieder verlaſſen ha um ſich
von neuem in die Gefahr zu ſtürzen. Sind
das nicht drei Zeichen eines wirklich heroi-
ſchen Lebens

Nun würde viellei
boli entgegenhalten:

t der Advocatus Sia
s ſind doch keine

echten Wunder, wie wir ſie hier brauchen.
Da war Dionnyſius ein anderer Mann: da er
enthauptet worden war, trug er ſein Haupt

Jn einer Vorſtandsſitzung am Dienstag ver

wie auch den Reichspräſtoenten bewahren vor

Die Ausführungen fanden einmütige Zu

Dienstag
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Scharfer ſchuß bei einer Schülerſchlacht

Deſſan. Am Sonnabend nachmittag
entwickelte ſich wie ſchon öfter, zwiſchen
Deſſan und Jvonitz, etwa an der Wörlitzer
Eiſenbahnbrücke, ein Kampf zwiſchen den
Schulkindern von Jonitzer und Deſſauer
Schulen. 30 Jungens auf jeder Seite ver
ſuchten, den „Feind“ von der Brücke abzu
drängen. Leider kam es hierbei zu einem
ſchweren Zwiſchenfall. Ein Deſſauer Schüler
ſchoß mit einem Terzerol auf den 14jährigen
Jonitzer Schüler Werner Röhl und verletzte
ihn ſo ſchwer, daß er ins Krankenhaus ge-
bracht werden mußte. Da die 6-Millimeter
Kugel in die Milz gedrungen iſt, ſchwebt der
Junge in Lebensgefahr.

Zum Mord am Nationalſozialiſten
Cieslit.

Hecklingen. Als am Sonnabend um 22.15
Uhr der Nationalſozialiſt Cieslik mit
mehreren Parteifreunden nach dem Hauſe
ſeiner Eltern gehen wollte, fielen, wie ſchon
kurz mitgeteilt, an der Ecke der Neuendorfer
Straße mehrere Schüſſe. Cieslik wurde
durch einen Schuß in den Kopf getroffen.
Seine Freunde bemühten ſich um ihn, wur-
den aber weiter beſchoſſen und mußten
in Deckung gehen. Schließlich brachten ſie
den Schwerverletzten zum Arzt, unter deſſen
Händen er zwei Stunden nach der Tat ver-
ſtorben iſt. Die Polizei nahm die Ermitt-

auf und benachrichtigte das Kreisamt
in Bernburg. Eine Abteilung Schutzpolizei
wurde aus Bernburg nach Hecklingen gelegt.
Jm Laufe des Sonntags trafen aus Bern-
burg der Staatsanwalt und aus Magdeburg
die Mordkommiſſion in Hecklingen ein.
Unter dem Verdacht der Täterſhaft wurden
vier Kommuniſten in Haft genom-
men. Der Getötete ſtand im 27. Lebens-
jahre und gehörte erſt ſeit kurzer Zeit der
NSDAP. an.

Die Piſtole in der Rockkaſche.

Schöneralde. Der Sparkaſſenbevollmäch-
tigte Elfrath befand ſich nach Beendigung der
Dienſtzeit mit ſeinem Auto auf dem Heim-
weg nach Linda. Als er ſich unterwegs im
Wagen bückte, um einen Gegenſtand aufzu-
heben, entlud ſich ein Schuß aus einer Piſtole,
die E. in der linken Rocktaſche bei ſich trug.
Der Schuß drang ihm in den Leib, und die
Kugel blieb im Bruſtkorb ſitzen. Jn ſchwer-
verletztem Zuſtande wurde er aufgefunden
und ſofort nach dem Kreiskrankenhaus in
Herzberg geſchafft.

Die Beſchuldigungen gegen Landrak Runge.

Magdeburg. Zu den gegen den Landrat
Runge erhobenen Beſchuldigungen hört man
von amtlicher Seite, daß ſich das Material,
das dieſen Beſchuldigungen zugrunde liegt,
zur Zeit im Miniſterium desJnnern befindet. Es iſt zu erwarten, daß
in den nächſten Tagen eine Entſcheidung
darüber fällt, ob eine amtliche Unterſuchung
gegen Landrat Runge eingeleitet wird. Die
Möglichkeit, gegen ihn ein Diſziplinar-
verfahren einzuleiten, beſteht noch, da
Landrat Runge nur zur Dispoſitton geſtellt
worden iſt.

Merſeburger Tageblatt (Freiedlaur)

Widerſprüche über Eisleben.
ökin beſonderer Kommiſſar ſoll aufllären.

X A

Die mit der Unterſuchung des kommu
niſtiſch Feuerüberfalles betrauten amt-
lichen Stellen, die am Sonntagabend und
noch bis zu Montagvormittag auf Anfragen
die widerſprechendſten Auskünfte gaben, ent-
ſchloſſen ſich leider erſt in den Mittagsſtunden,
durch das Polizeipräſidium einen amtlichen
Bericht über die Vorgänge zu veröffentlichen.
Die Folge dieſer Zurückhaltung war, daß mit
ſtarken Uebertreibungen bezüglich der Zahl
der Todesopfer berichtet wurde. Auch die
allzu dürftige Darſtellung des halliſchen
Polizeipräſidiums vermag noch nicht ein Bild
von den tatſächlichen Vorgängen zu geben.
Offenbar ſind die Leiter des Polizeiamts
Eisleben nicht in der Lage, eine einwand-
freie Schilderung der Vorgänge zu geben,
weil überhaupt nur zehn Polizeibeamte den
Zug begleiteten.

Der von der Kriminalpolizei

amtlicher Polizeibericht

beſagt nur folgendes:
„Die NSDAP. veranſtaltete am 12. Februar
nachmittags einen Umzug vom Landbund-
haus aus. Um die öffentliche Sicherheit und
Ordnung grtfrechtzuerhalten und um den
Umzug reibungslos zur Durchführung zu
bringen, waren umfangreiche polizeiliche
Sicherheitsmaßnahmen getroffen worden.
Jn der Funkſtraße kam es bereits zu einem
geringfügigen Zuſammenſtoß zwiſchen Kom-
muniſten und Nationalſozialiſten. Jn der
Creisfelder Gaſſe entſtanden plötzlich Rufe
aus der Menge, daß aus dem Grund-
ſt üuck Nr. 44 geſchoſſen worden ſei.
Nationalſozialiſten drangen in das Grund-
ſtück ein, um nach den Tätern zu ſuchen. Die
den Zug begleitenden Polizeibeamten ver-
anlaßten die Nationalſozialiſten, das Haus
wieder zu räumen, nachdem an Ort und
Stelle feſtgeſtellt wurde, daß Waffen nicht
vorhanden waren. Beim Eintreffen des
Zuges im Breiten Weg wurde eine größere
Anzahl Kommuniſten von der Polizei in das
Grundſtück Breiter Weg 30 (ſog. Klaſſen
kampf-Gebäude) abgedrängt. Trotzdem kam
es jedoch in dieſer Straße zu Zuſammen-
ſtößen. Von KPD.- Seite ſind meh-
rere Schüſſe gefallen. Ein National-
ſozialiſt aus Halle Paul Berg wurde
durch Bruſt- und Kopfſchuß getötet, ein
anderer ſchwer verletzt. Weitere 4 National-
ſozialiſten erlitten leichtere Verletzungen.
Von den Kommuniſten ſind 24 verletzt wor-
den, darunter 10 bis 12 ſchwer. Einer der

erletzten, dem kfommuniſtiſchen Partei-
ekretär Bernhard Koenen, mußte inzwiſchen
ie rechte Hand amputiert werden.
on den Verletzten beſteht bei 3 Kommu-

tiſten Lebensgefahr. Die ſofort aufgenom-
enen Ermittlungen zur Klärung der

Schuldfrage ſind noch nicht abgeſchloſſen.“
Darüber, wie es zu dieſen Zuſammen-

ſtößen kam, und wie ſie verliefen, ſchweigt
ſich der Polizeibericht aus.

veröffent-

7

Was die Skaafsanwaltſchaft ſagt:
Die Staatsanwaltſchaft gibt ſchließlich auf

Grund der bisherigen Ermittlungen der
Kriminalpolizei folgende Preſſemitteilung
heraus:

Am letzten Sonntag nachmittag fand ein
Umzug der NSDAP. ſtatt. Dieſer führte am
Gebäude des „Klaſſenkampfes“ vorbei und

bog dann auf einer Parallelſtraße wieder in

die Stadt ein. Jn dieſer befindet ſich die
Turnhalle, die mit dem Gebäude des „Klaſ-
ſenkampf“ durch einen Hof verbunden iſt. Jn
der Turnhalle hielten ſich zahlreiche Ange-

Ein beſonderer Kommiſſar.
Wie von Berliner zuſtändiger Stelle mit

geteilt wird, beabſichtigt die preußiſche Staats
regierung, einen beſonderen Beauftragten
nach Eisleben zu entſenden. Ein Beſchluß ſei
hierüber jedoch noch nicht gefaßt.

hörige der KPD. auf. Als der Schluß des
Zuges gerade das Gebäude des „Klaſſen-
kampf“ paſſierte, drangen verſchiedene Zug-
teilnehmer in den Hausflur des Gebäudes
ein, weil angeblich aus dem Gebäude auf
den Zug geſchoſſen worden ſei. Mehrere
Polizeibeamte drangen ebenfalls ein, um
Gewalttätigkeiten zu verhindern. Es kam
in dem Hausflur zu einer allgemeinen

Jnzwiſchen hatte die Spitze des
Zuges die Turnhalle erreicht. Nach Beobach
tung mehrerer Polizeibeamter iſt vom
Dach der Turnhalle auf die Spitze
des Zuges von einem Manne ge-
ſchoſſen worden. Infolgedeſſen gaben die
Beamten Schreckſchüſſe auf das Dach ab und
gleichzeitig drangen die SA.-Leute in die
Turnhalle ein, wo ſich eine ſchwere Schlägerei
entwickelte. Auch hier zeugen aufgefundene
Patronenhülſen davon, daß geſchoſſen wor-
den iſt. Die Einrichtung der Turnhalle
wurde vollſtändig demoliert. Auf dem Hofe
wurde ein Angehöriger der SA. durch Bruſt-
ſchuß getktet. Im Stadtkrankenhaus befin-
den ſich zur Zeit 18 Verletzte, darunter
1 Schwerverletzte. Die Ermittlungen druern
an. Erſt durch dieſe kann die Aufklärung
der Vorfälle erfolgen.

Hierzu erfahren wir noch folgendes: Jm
Verlaufe des Sonntagabend kamen in dem
Eisleber Unruhegebiet ſehr ſtarke Polizei-
kräfte von auswärts zum Einſatz. Neben
verſchiedenen halliſchen Bereitſchaften traf
auch die 3. Polizeibereitſchaft Mer-

Schießerei.
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ſeburg mittels Schnellkraftwagen noch am
Sonntag abend in Eisleben ein, um dort
bis zum Montag um 18 Uhr zu verbleiben;
ſie tat ſich hier durch energiſches, zielbewuß-
tes Eingreifen nach dem Urteil der höheren
Vorgeſetzten beſonders hervor. Die Aktion
am Sonntag ging derart vor ſich, daß zu
nächſt halliſche Polizeikräfte die Befriedung
des Schlachtfeldes um das „Klaſſenkampf“
Gebäude vornahmen. Das Gros unter
ihnen auch die Merſeburger ſtießen ſo
fort nach und nahmen dann die Befriedung
und Durchſuchung der verſchiedenen in erſter
Linie gefährdet erſcheinenden umliegenden
Stadtteile vor. Bei den Hausſuchungen in
den kommuniſtiſchen Quartieren wurden
große Mengen Waffen aller Art be-
ſchlagnahmt! Es mußten zahlreiche Verhaf-
tungen vorgenommen werden.

Beurlaubung des Polizeioberinſpektors.

Von gutunterrichteter preußiſcher Stelle
werden die Gerüchte, nach denen Polizei
oberinſpektor Überſchär in Eisleben
wegen der blutigen Vorfälle bis zur Klärung
der Ereigniſſe von der Ausübung ſeines
Amtes beurlaubt ſei, beſtätigt.

Der nationalſozialiſtiſche Gauleiter
Jordan teilt mit, daß er die amtliche Dar
ſtellung der Kriminalpolizei dem kommiſſa-
riſchen Bürgermeiſter von Eisleben vorgelegt
habe mit der Frage, ob dieſer ſich hinter den
Bericht ſtelle. Der kommiſſariſche Bürger-
meiſter habe die Frage verneint, da dieſe
Darſtellung ihm als dem Polizeiverwalter
von Eisleben als nicht richtig erſcheine. Auch
von dem die Unterſuchung führenden
Kriminalkommiſſar Riſchke ſei dieſelbe
Frage verneint worden.

C

Falſchmeldung der KPD.

Die von anderer Seite verbreitete
Meldung, daß die im Eisleber Stadt-
krankenhaus liegenden ſchwerverletzten
Kommuniſten inzwiſchen geſtorben ſeien, hat
ſich nicht beſtätigt. Der Polizei iſt bisher auch
nichts davon bekanntgeworden, daß ein
kommuniſtiſcher Arbeiter namens Blocke
durch Spatenhiebe und Revolverſchüſſe ge-
tötet worden ſei, wie das von der kommu-
niſtiſchen Preſſe behauptet worden war.

Diebesgut im Walde.

Wittenberg. Ein Wirtſchaftsgehilfe aus
Kropſtädt fand im Walde an der Hauptſtraße
Kropſtädt-- Wittenberg zwei Segeltuch-
taſchen und 20 Kartons. Jn einem Karton
befanden ſich Halsketten. Nach dem
Schmuck zu urteilen, iſt anzunehmen, daß er
von dem Diebſtahl, der im Januar in der
Deſſauer Straße an einem verſchloſſenen
Auto des Reiſenden Fuhrmann aus Leipzig
verübt woroöen iſt, herrührt.

Jeßnitz. (Schüſſe auf den Fackel-
z u g.) Die Kundgebung der nationalen Ver-
bände, die am Sonnabend in den Straßen der
Stadt und in den Räumen des „Goldenen
Lamm“ ſtattfand, war ſehr eindrucksvoll. An-
geſichts der Hetze der Linksparteien war für
Verſtärkung der hieſigen Polizei aus Deſſau
geſorgt. So konnte der Fackelzug, an dem
über 400 Mann teilnahmen, ſeinen geplanten
Marſch durch ſämtliche Straßen zur Freude
der Bürgerſchaft ausführen. Auf dem Markte
ſtörten die Linksparteien durch Dazwiſchen-
ſingen bei dem Deutſchlandliede. Auf dem
Anger und in der Schloßſtraße kam es zu
Tätlichkeiten. Vor dem „Kühlen Morgen“
wurde ſogar in den Zug geſchoſſen, ſo daß
4 Teilnehmer und einige Ziviliſten verletzt
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wurden, zum Glück nicht erheblich. Jn der
Schloßſtraße wurde mit Steinen geworfen.
Ueberall konnte die Polizei die Ordnung
ſchnell wiederherſtellen. Sprechchöre von
Kindern allen Alters ſchrien gegen die jetzige
Regierung. An verſchiedenen Stellen mußte
allerdings die Polizei energiſch mit dem
Gummiknüppel dreinfahren. Nach dem Fackel-
zuge fand die Kundgebung in den völlig über-
füllten Räumen des „Goldenen Lamm“ ihren
Fortgang. Jm Mittelpunkte dieſes Abends
ſtand die von der begeiſterten Zuhörerſchaft
mit großem Beifall aufgerommene Rede des
Hauptmanns a. D. Loeper, Deſſau.

General von Strauß 80 Jahre alt.
Deſſau. General der Infanterie Dr. h. e.

Hermann von Strantz vollendete am 13. Fe
bruar ſein 80. Lebensjahr. Der Jubilar war
während des Krieges Befehlshaber der
Armee- Abteilung C. Seit ſeiner Pen-
ſionierung lebt er in Deſſau.

W ääkwir sam bei Erkaälfunqen. Auch mit Menfhol.

Lilly Fahrenkamps Ehe
Roman von Klothilde v. Stegmann Stein

(15. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Sie ging mit raſchen Schritten die Straße

entlang zur Bahn und bekam bald einen
Zug, der ſie in raſcher Fahrt der Stadt ent-
gegenführte. Als ſie die Treppen des Wann-
feebahnhofs hinunterſchritt, ſah ſie vor ſich
eine bekannte Geſtalt.

Wirklich, das war doch Doktor Sommer,
der da mit einer Aktenmappe vor ihr die
Stufen hinabging.
Eine warme Freude ſtieg in Jlſe empor.
Sie hatte Sommer ſchon ein paar Tage nicht
geſehen; ſeitdem ſie ſeine Bitte um eine
Plauderſtunde abgelehnt hatte.

Jlſe ging raſcher und rief Doktor Som-
mer an. Er wandte ſich haſtig um. Aber
was war denn das? Die jähe Freude, die
Jlſe bei ihrem Anblick in ſeinen Augen zu
ſehen geglaubt, wich ſofort einer kühlen
Zurückhaltung, deren Gezwungenheit den
ſonſt ſo ſicheren, heiteren Menſchen faſt un-
geſchickt machte.

„Guten Tag, Fräulein Doktor“, ſagte
Sommer und wollte haſtig weiter, aber Jlſe
beſchleunigte ihre Schritte und blieb an ſei-
ner Seite.

„Heute ſcheinen wir die Rollen getauſcht
zu haben. Herr Doktor!“ ſcherzte ſie. „Sonſt
habe ich immer keine Zeit, und heute ſind
Sie es, der vor einem Plauderaugenblick
die Flucht ergreift.“

„Jn der Tat“ murmelte Sommer, „ich
bin heute wirklich außerordentlich beſchäftigt.
Entſchuldigen Sie mich.“

„Aber hofſſentlich nicht ſo beſchäftigt“
meinte Jlſe ernſter werdend, „daß Sie nicht

einen Augenblick mit mir über einen Men-
ſchen reden können, der uns beiden nahe-
ſteht.“

Sommer ſah Jlſe von der Seite an:
„Wen meinen Sie, Fräulein Doktor?“

„Nun, Doktor Fahrenkamp, das liegt doch
ziemlich nahe.“ Und als Sommer ſchwieg,
ſagte Jlſe: „Finden Sie auch, daß Fahren-
kamp ſchlecht ausſieht? Jch habe etwas
Sorge um ihn. Können Sie nicht einmal
herausbekommen, was ihm fehlen mag?“

Da blieb Doktor Sommer mit einem
heftigen Ruck ſtehen:

„Jch nehme an, daß Sie darüber genauer
unterrichtet ſind als ich, Fräulein Doktor.
Jedenfalls ſehe ich keinen Anlaß mich in
Fahrenkamps Geheimniſſe zu örängen.“
Er verbeugte ſich kurz, und ehe Jlſe noch
irgend etwas erwidern konnte, war Doktor
Sommer in dem Gewühl der Menſchen auf
der Straße verſchwunden.

Jl ſah Sommer entgeiſtert nach. Was
war denn das heute für ein verdrehter Tag?
Erſt Fahrenkamps Verſtörtheit, dann Lillys
feindſelige Art und nun die geradezu un-
höfliche Form, in der Doktor Sommer ſie
hier ſtehenließ. Ein heftiger Aerger miſchte
ſich wieder in jene leiſe ſchmerzliche Unruhe,
die ſie ſeit einiger Zeit empfand, wenn ſie an
Doktor Sommer dachte.

Die nächſten Wochen trugen dauernd dieſe
Spannung in der Fahrenkampſchen Ehe in
ſich Werner Fahrenkamp ſchien ſo in ſeiner
Arbeit vergraben, daß er für nichts mehr
Zeit hatte. Selbſt die behagliche Plaubder-
ſtunde beim Morgenfrühſtück, die Lilly bis

her für die Einſamkeit des Tages entſchädigt
hatte, hörte auf. Werner verſtand es immer
ſo einzurichten, daß er längſt vor Lilly auf-
ſtand. Kam ſie dann eilig zum Frühſtück, ſo
ſah ſie, wie Werner haſtig den letzten Schluck
hinunterſtürzte und aufſprang, noch ehe ſie
ſich zu ihm ſetzen konnte.

Auch war er ſchon während des Frühſtücks
in ſeine wiſſenſchaftliche Lektüre ſo vertieft,
daß Lilly es nicht wagte, ihn auch nur an-
zureden. Als ſie einwal ſchüchtern fragte:
„Werner, wann wirſt du endlich einmal wie-
der Zeit für mich haben?“, ſagte er kurz:
„Solange die Krankheitsepidemie in der
Stadt nicht abreißt, werde ich wohl für nichts
anderes als für meine kleinen Patienten zu
haben ſein.“
Da hatte Lilly ganz verſchüchtert ge
ſchwiegen und kummervoll gedacht, warum
Werner jetzt alle Dinge, ſelbſt die kleinſten,
in dieſem abweiſenden Ton ſagte. Sie wagte
ſchon gar nicht mehr eine leiſe Zärtlichkeit
ihm gegenüber. Denn ſie bemerkte wohl,
wie er zuſammenzuckte, wenn ſie ihn einmal
ſtreicheln wollte.

Lilly verſuchte, tapfer zu ſein und ſich klar-
zumachen, daß nur Ueberarbeitung der
Grund ſein könnte. Aber ſie konnte es nicht
hindern, daß ihr Herz ſchwerer und ſchwerer
wurde. Oft ſtreifte Werner ſie mit einem
kurzen Blick, in dem etwas Eigentümliches
lag. War es Frage, war es Schmerz, war es
Zorn ſie wußte es nicht. Vielleicht quälte
es ihn ebenſo wie ſie, deß ihre Ehe unter
ſeiner Arbeit gleichſam zerbröckelte? Wüßte
ſie nur, wie an da Abhilfe ſchaffen könnte!

Eines Nachmittags meldete Lilly ſich bei.
Frau Profeſſor Feld an. Das war eine
Frau, die in allen Ehedingen Erfahrung
beſaß.

Frau Profeſſor Feld kam Lilly mit aus-
geſtreckten Händen entgegen:

„Das iſt aber nett, Frau Fahrenkamp,
daß Sie ſich endlich einmal blicken laſſen
Seit Jhrer Rückkehr aus Würzburg ſind Sie
ja wie verſchollen für Jhre Freunde. Jch
hak immer gehofft, Sie bald zu ſehen. Und

wenn mich meine Männer, daß heißt meine
Söhne und mein Mann, nicht zu ſehr mit
Beſchlag belegten, ich wäre ſchon längſt ein-
mal zu Jhnen gekommen.“

„Verzeihen Sie“, ſagte Lilly leiſe, „es
war wirklich ungezogen von mir, auf Jhre
vielen telephoniſchen Anfragen mich nicht zu
melden. Aber das Herz war mir zu ſchwer.“

Beſorgt ſah Frau Feld Lilly Fahrenkamp
an. Wie ſchlecht ſah die junge Frau aus!
Das blühende, roſige Geſicht war ſchmal und
blaß geworden. Tiefe Schatten lagen unter
den Augen, die einen bangen Ausoöruck
trugen.

„Es iſt doch nichtsVater?“ meinte ſie beſorgt.
bei meinen Erkundigungen
eine erfahren, daß es ihm
ginge.“

Lilly ſchüttelte müde den Kopf.
„Das iſt es nicht“, flüſterte ſie leiſe, „es

iſt Sie konnte nicht weiterſprechen.
Plötzlich brach ein Tränenſtrom hervor und
erſtickte ihre Worte.

mit Jhrem lieben
„Jch habe doch

wenigſtens das
wieder beſſer

Frau Profeſſor Feld nahm leiſe Lillys
Hand und ſtreichelte ſie mit mütterlicher
Zärtlichkeit.

„Weinen Sie nur, Kinöchen, weinen Sie
nur, wenn es Jhnen danach zumute iſt.
Aber hinterher werden Sie mir alles erzäh-
len. Jch bin ja eine viel ältere Frau als
Sie und habe ſo meine Erfahrungen in bezug
auf das Leben“ ſie lächelte leiſe, denn ſie
ahnte ſchon was Lillys Kummer ſein mochte

„und über die Ehe.“
Enölich verebbte Lillys Schluchzen. An-

fangs ſtockend, dann ſchneller, ſchließlich ſich
überſtürzend, redete ſie ſich ihren Kummer
von der Seele. Sie erzählte von dem Be
ginn des Konfliktes. Von ihrer Eiferſucht
auf Jlſe Dornbruch. Von öem verunglück-
ten Theaterabend, von der Verſtimmung
zwiſchen ihr und Werner bei ihrer Abreiſe
nach Würzburg. Und ſie erzählte auch, wie
ſich re wügreno ihres Aufenthaltes
bei ihrem Vater dieſe Verſtimmung zwiſchen
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Für 20000 Mark Perſianerfelle.
Spezialiſten pliindern nachts ein Pelzgroß-

lager.

Leipzig. Jn der Zeit vom 11. Februar
13 Uhr bie zum 13. Februar 9 Uhr ſind un
berannte Diebe in die Geſchäftsräume einerim Grundſtück Ritterſtraße 15 gelegenen
Rauchwarenfirma A. eingedrungen. Sie
entwendeten 2000 Stück Perſianer und per
ſianerartige Felle.

Die Einbrecher haben zunächſt die Lager-
räume einer anderen Rauchwarenfirma, die
im Zwiſchengeſchoß gelegen ſind, anfgeſucht.
Offenbar hatten ſie es aber hier nicht auf
Beute abgeſehen; obwohl eine Tür zu dem
Laden offen ſtand, ließen ſie die dort lagern

n e XVon Dr. Fritz Kreil: T I O
Die Geschichte der 9roßen Goldfuncde
Nachdruck s rechte dureh

t2. Fortſetzung. Nachdruck verboten.)
Aber auch hier kam das große Erwachen,

denn als eines Tages eine gewaltige Men-
ſchenmenge wie in jedem Jahr das Eintref-
fen der Silberflotte in Sevilla erwartete,
zeigte ſich, daß die Flotte zwar beladen mit
den zur Meſſe nach Veracruzentſand-

den Rauchwarenbeſtände unberührt. Mit en war n u ne Boldeinem Stemmeiſen erbrachen ſie dann die und Silber einlief. Nach dem eutſetz
Tür zu einem zwe iten Lager, ſchnitten aus lichen Raubbau, der mehr als ein rn
einer anderen Tür die Füllung heraus und Dert lang in den neuen Kolonien von du
kemen ſo an eine Wand, die zu den Kontor- Spaniern getr evrn poroen war, gab es ourt
räumen der beſtohlenen Firma führt. Die eine edlen Meta len mehr. Die
Einbrecher ſtemmten aus der etwa 60 Zenti Bergwerke waren abgebaut. Die Swhätze der
meter ſtarken Wand ein ſo großes Loch her Azteken und Jnka hatten längſt Hen Weg
aus, daß ſie mühelos in die Kontorräume über den Ozean nach Spanien angetreten
und von dort in das Lager konnten. Unter und waren dort in wahnſinnige Luxus und

in noch wahnſinnigeren Kriegszügen ver-den Rauchwaren haben ſie eine ſehr ſorg-
fältige Auswahl gehalten, ſie ſtahlen
nur die beſten Felle und haben die Beſtände
ausſortiert. Nach der ganzen Art, wie Her
Einbruch durchgeführt und die Beute ausge-
ſucht wurde, muß man annehmen, daß es ſich
bei den Einbrechern um Spezialiſten
handelt. Der Wert der geſtohlenen Felle
wirö auf 20000 M. beziffert.

Berliner Warenhausdiebesbande.
Weimar. Die Große Strafkammer des

Landgerichts verhandelte gegen den 35jähri
gen Kellner Otto Pflug, die 38jährige Ehe
frau Gertrud Beck geb. Elbe, die 40 jährige
Frau Marta Hannaſky und den 40 jährigen
Kraftwagenführer Wilhelm Joſchko, alle aus
Berlin. Den Angeklagten wurden Mäntel
diebſtähle in Warenhäuſern in Naum
burg, Stendal, Tangermünde und
Weißenfels zur Laſt gelegt. Jn Weimarhatten ſie im Oktober verſucht, einen Pelz-
mantel im Werte von 500 RM. aus einem
Kaufhaus zu ſtehlen. Ein Polizeibeamter
hatte den Vorgang aber bemerkt und die
Feſtnahme der Bande veranlaßt. Es han
delt ſich um eine längſt geſuchte Warenhaus
diebesbande, die aus Berlin nach Weimar im
Auto gekommen war. Die Beck, die Han-
nafky und Pflug ſind ſchon ſehr oſt wegen
Diebſtahls, Zulegung falſcher Namen u. g.
vorbeſtraft. Das Urteil lautete für Pflug
und die Beck auf fünf Jahre Zuchthaus und
fünf Jahre Ehrverluſt, gegen die Hannaſky
guf zweieinhalb Jahre Zuchthans und zwei-
einhalb Jahre Ehrverluſt und gegen den
Kraftdroſchkenführer Wilhelm Joſchko auf
einen Monat Gefängnis, der durch die Unter
fuchungshaft als verbüßt gilt. Bei der Ur
teilsverkündung kam es zu hoöchdramatiſchen
Heulereien der weiblichen Angeklagten.

Anſchlag auf einen Arzt.
Arnſtadt. Als der

ſpezialiſt Dr. med.abends anf dem Rückwege von Erfurt mit
ſeinem Auto die Jchtershänſer Straße paſ
ſierte, wurde er aus der Kiesgrube von un-
bekannten Tätern plötzlich beſchoſſen. Eine
Kugel zertrümmerte ein Seitenfenſter neben
dem Führerſitz, und nur einem beſonderen
Glücksumſtande iſt es zu verdanken, daß Dr.
H., der ſeinen Wagen ſelbſt ſteuerte, nicht ge
troffen wurde. Ob es ſich bei dem Anſchlag
um einen Raubüberfall handelt oder ob öem
Attentat irgendwelche politiſchen Motive zu-
grunde liegen, iſt noch nicht bekannt.

Ohren
von hier

Augen- und
Hausmann

Sangerhaunſen. Auf dem hieſigen Wochen-
markt wurden 101 Stück Ferkel angefahren.
Der Preis bewegte ſich zwiſchen 15—-33 Mark
für das Päar.

„Jch kam ſo glücklich hierher“, ſagte Lilly
leidenſchaftlich, „ich war ſo bereit, alles
anders und beſſer zu machen. Und nach
Werners Brief mußte ich auch annehmen,
daß er genau ſo dachte. Aber ſchon auf dem
Bahnhof begrüßte er mich mit einem ſo kal-
ten Geſicht, daß meine Freude richtig gefror.
Und ſeither iſt es wie ein Druck auf unſererEhe, der mir alle Freude und allen Mut
nimmt. Jch habe manchmal das Gefühl, daß
meine Anweſenheit meinem Manne geradezu
läſtig iſt. Er kann gar nicht ſchnell genug
frühmorgens aus dem Hauſe kommen und
richt kaum noch ein Wort mit mir. Was
mag dahinterſtecken? Ob es wirklich nichts
anderes iſt als die viele Arbeit, die auf ihm
laftet? Heute habe ich es einmal gewagt, ihn
zu fragen. Er erklärte mir darauf nur daß
die vielen Krankheitsfälle in der Stadt ihn
jetzt ſo beſchäftigen, daß er keine Zeit für
etwas anderes hätte. Soll ich das wirklich
glauben

Mit bangflehenden Augen ſah Lilly Fah-
renkamp zu der älteren Frau auf. Dielächelte gütig.

„Liebes Kind, daran müſſen wir Frauen
uns gewöhnen, daß die Männer uns über
ihrer Arbeit vergeſſen. Was meinen Sie, wieſchlecht gelaunt und gnatzig mein Tyrann
manchmal iſt, wenn ihm eine Berufs
angelegenheit den Kopf warm macht? Jn
der erſten Zeit meiner Ehe habe ich mir
n die Augen aus dem Kopfe geweint
und geögcht, wozu biſt du überhaupt ver-
heiratet? Du ſtörſt ja nur, anſtatt daß du
ein Leben der Gemeinſamkeit mit deinem
Mann führſt! Aber im Laufe öer Zeit habe
ich gelernt daß alle dieſe Dinge, die wir
Frauen ſo ſchwer begreifen können, nur an
der Oberfläche ſind. Jm Grunde genommen
draußen haben. Daran muß man immer
brauchen uns unſere Männer auch ſeeliſch
um ſo mehr, je ſchwerer ſie es im LebenSenken, wenn ſie einmal unausſtehlich wer-
den. Freilich, zuerſt ſtürzt man aus allen

nichtet worden. Die Kaufkraft der Kolonien
war zertrümmert, und niemand war dort
mehr in der Lage, gegen Gold uns Silber
ſpaniſche Waren zu erwerben. Was in Spa-
nien ſelbſt zurückblieb, war eine leere, mit
ungeheuren Schulden überlaſtete Staats-
kaſſe, gegen die ſich Solöſorderungen von

Heerſührern und Landknechthaufen aus allen
Ländern Europas richteten, und ein ver-
armtes Volk, deſſen Beſitz weder in Fabrikenund Weinbergen noch in Gold un Silber
beſtand, ſondern das nur Papierfetzen vor-
weiſen konnte, an die es bisher ſtets geglaubt
hatte.

Nicht
ſpaniſche
Jahren

ſich ver
wenigen
an uStaants-

weniger als ſechsmal ſah
Staat im Abſtand von
genötigt, Bankervtt

ſagen. Die letzten drei ſpaniſchen
ba inkerotte von 1607, 1627 und 1647 beſiegel-
ten das Schickſal des durch eigene Verblen-
dung ſo ſchwer gepeinigten Volkes auf Jahr-
hunderte hinaus vollends. Alle Anweiſun-

gen auf den Staat und ſeine Kaſſen wurden
für null und nichtig erklärt, und die ver-
armten Glänbiger, in deren Reihen jetzt die
(Granden ebenſo ſtanden wie die Kaufleute,
die Geldwechſler und die große Maſſe Hes
Volkes, haben wahrſcheinlich keinen Troſt
darin gefunden, daß man ihnen nachwies,
der König ſei nach den Worten der Bibel
berechtigt, alles Eigentum der Bürger zu
verlangen.

Dieſe wertloſen Schatzſcheine waren der
einzige Beſitz Spaniens nach Abſchluß jener
unheilvollen Epoche. Sie waren alles, was
vom Schatze der Jnka übriggeblieben war.
Alle Verſuche, das Unheil noch einmal zu
bannen, blieben vergeblich. Es faud ſichniemand, der den ſpaniſchen Königern
Anleihen geben wollte, um ihre Kolvnien
zu erhalten. Spanien ſank immer tiefer, undder Traum von Glanz und Glücck, das die

Schätze der Jnka den Habsburgern und ihrem
Volke bringen ſollte, war ausgetränumt.
Der letzte ſpaniſche Habsburger ſtarb im
Jahre 1700, und als er zu Grabe getragen
werden ſollte, ſtellte ſich heranus, daß die
königlichen Kaſſen in Madrid, in die der ge-
waltigſte Goldſtrom aller Zeiten gefloſſen
war, nicht mehr Gold genug ent-
hielten, um das Leichenbegräbnis
des letzten ſpaniſchen Habsburgers zu be-
zahlen.

Das Goldgräber-Paradies.
Es dauerte faſt zwei Jahrhunderte, bis

die Gerüchte von der Auffindung neuer un
geheurer Goldſchätze die Völker der Erde
wiederum aufhorchen ließen. Auch diesmal
kam die Kunde aus Amerika und zwar aus
dem früher ſpaniſchen, damals aber ſchon
der unabhängigen Republik Mexiko unter

Noch imſtehendem Lande Kalifornien.

Hitnmeln. Und das iſt Jhnen natürlich auch
w gegangen, kleine Frau. Aber ſeien Sie

Anfangedes 19. rt s warJahrhund e
verheiratet, dann

ſolche ſchweren
mal eine Weile

Sie ſchon merken,
Zeiten wechſeln immer ab mit Zeiten des
Glückes. Und wenn Sie erſt einmal zu
dreien ſind, wenn Sie erſt einmal ein Kind-
chen haben werden, dann werden Sie ſchon
ſpüren, wie ſicher doch eine Ehe mit einem
Manne, wie zum Beiſpiel dem Jhren, ge-
gründet iſt.“

nur erſt
werden

Lilly wiſchte die letzten Tränen aus den
Augen.

„Sie haben recht, Frau Profeſſor. Jch
ſchäme mich beinahe, daß ich ſo mutlos und
verzagt bin gegenüber den erſten Schwierig-
keiten. Jch will aber ganz gewiß verſuchen,
ſo denken zu lernen wie Sie. Es wird ſchon
wieder werden.“

„Natürlich wird es werden. Dazu kenne
ich Sie genau, und auch Jhren lieben Mann.
Es gibt wenig Menſchen, die einen ſo zuver-
läſſigen und vornehmen Charakter haben wie
Jhr Werner. Und darum ſeien ſie klug.Keine törichte Eiferſucht auf Doktor Jlſe
Dornbruch. Jch halte ſie für einen außer-
ordentlich anſtändigen Menſchen,
Treue Jhres Mannes würde
ins Feuer legen.“

Die beiden Damen unterbrachen ihr Ge-
ſpräch, denn die Tür wurde aufgeriſſen. Mit
lautem Jubelgeſchrei ſtürzten die beiden
jüngſten Sprößlinge, von ihrem Ausgang
heimkehrend, in das Zimmer herein und auf
die Mutter zu. Und bald war ein heiteres
Scherzen und Lachen im Zimmer, an dem
Lilly entzückt teilnahm.

und für die
ich die Hand

Die beiden kleinen Kerlchen faßten bald
großes Zutrauen zu der jungen hübſchen
Tante und ruhten nicht eher, bis ſie Tante
Lilly mit ins Spielzimmer geſchleppt hatten.
Dort müßte ſie die neue elektriſche Eiſenbahn
bewundern, was ſie auch begeiſtert tat. Sie
kniete ſich mit den Kindern zuſammen auf
den Linoleumfußboden und vergaß all ihren
Kummer in dem fröhlichen Spiel, dem Frau
Profeſſor Feld lächelnd zuſchaute.

Als ſie ſich nach einer Stunde endlich

dieſer fruchtbarſte Teil Nordamerikas der
Kulturwelt überhaupt noch nicht be-
kannt. Gelegentlich waren dort, vom
aſiatiſchen Ufer des Stillen Ozeans kommend,ruſſiſche Seeſahrer gelandet; man hatte den

Boden zwar bald als fruchtbar erkannt,
aber es fehlte an Arbeitskräften, und die
kriegeriſchen Jndianerſtämme dieſer Gegend

B. Winkelmann, Berlin

machten dem weißen Mann das Leben ſehr
ſauex. Das Bild ſollte ſich erſt gründlich
ändern, als der Schweizer Johann
Auguſt Suter, von den Behörden ſeines
Heimatlandes ſteckbrieflich verfolgt, von der
Oſtküſte Nordamerikas ans immer weiter
nach Weſten bis an die Ufer des Stillen
Ozeans vorgedrungen war, um hier die ge-
ſegneten Landſtriche am Goldenen Tor auf
zufinden und ſo gewiſſermaßen Amerika in
Kalifornien zum zweiten Male zu entdecken.

Suter löſte die ſchwierige Arbeiterfrage
damals in der Weiſe, daß er Sklavenſchiffe
nach der Jnſel des Stillen Ozeans ausrüſtete
und dort von den Häuptlingen Eingeborene
für ſeine Plantagen kaufte. Unter ſeiner
kundigen und fleißigen Händ und unter Mit-
wirkung ſeiner weißen Angeſtellten entſtand
hier ein einziger blühender Garten, ein Land
der Trauben und Orangen, der fetten
Rinderherden und des goldenen Weizens:
Neu-Helpetien. Aber teſe geradezu
einzigartige S.höpfung des Schweizers wurde
faſt über Nacht zerſtört, als ſich die
Kunde verbreitete, in Kalifornien habe man
Gold gefunden. Der denkwürdige Tag, der
Kalifornien ſehr bald aus einem herrlichen
Fruchtgarten in ein von den Abenteuerern
aller Länder durchwühltes Goldgräberland
verwandeln ſollte, dieſer ſchickſals-
ſchwere Tag, der Glück und Reichtum
Johann Auguſt Suters und alles das, was er
hier im ſernen Weſten Amerikas geleiſtet
hatte, vernichten ſollte, war der 19. Jannar
1848.

Während Suter auf ſeiner Veranda ſaß,
ſtürzte einer ſeiner Arbeiter zu ihm hinein
und übergago ihm einen Zettel ſeines Werk-
führers, des Engländers Marſhall, durch
den Suter gebeten wurde, ſo ſchnell als mög-
lich zu ihm hinaufzukommen. Jn der Mei-
nung, daß es ſich um eine der häufigen
Arbeiterrevolten handele, begab ſich Suter
auf den Weg und wurde, oben augelangt,
von Marſhall raſch beiſeite genommen. Er
zeigte ihm dort einen glänzenden Stein, mit
dem Bemerken, er glaube beſtimmt, es han-
dele ſich um Gold. Auch Suter hatte den-
ſelben Eindruck. Nach kurzer Ueberlegung
erkannte er jedoch, welche furchtbare Gefahr

für ihn und Neu-Helvetien bedeuten
müſſe, wenn dieſe Kunde weitergetragen
werde. Er befürchtete mit Recht, daß eine
wahre Völfkerwanderung nach Neu-
Helvetien einſetzen müſſe und daß ſeine
Rechte durch den Zuſtrom der Goldgräber
auf das ſchwerſte geſährdet werden würden.
Er bat Marfhall dringend, von ſeiner Neuig-
keit nichts verlauten zu laſſen. Aber die
Kunde von dem erſten Goldfund in Kalifor-
nien konnte trotz der ehrenwörtlichen Zuſage
Marſchalls nicht lange geheim bleiben.

es

Arbeiter Suters erfuhren die Nachricht
in wenigen Tagen. Sie warfen ihre Werk-
zeuge weg und begannen nach Gold zu gra-
ben. Auf den Pflanzungen wurden Zer
ſtörungen angerichtet, denn der einzige
Gedanke, der die Leute jetzt noch be
herrſchte, war, Gold zu finden. Als
das in mehreren Fällen tatſächlich gelang,
löſte ſich alle Diſziplin in Neu-Helvetien.
Suter erbat zwar aus Mexiko Soldaten zur
Hilfe, aber durch dieſe Bitte trug er nur

trennte, ſagte Lilly zu Frau Feld:

dazu bei, daß die bisher ängſtlich geheim

„Das war eine ſchöne Stunde hier, liebe
Frau Profeſſor. Sie haben recht, eine Ehe
iſt ganz anders, wenn ein Kind da iſt.“

Auf der Straße angekommen, atmete Lilly
tief auf. Wirklich, das war eine ſchöne
Stunde geweſen. begriff plötzlich ihre
verzweifelte Stimmung von vorhin nicht
mehr.

Sie wollte vernünfti ſein. Wenn ſie
Werner nur immer gleichmäßig und freund-
lich entgegenkam, würde ſich ſeine Nervoſität
ſchon wieder legen und ihr Glück würde wie-
derkehren.

Eine erleuchtete Uhr an der Straßenbahn
mahnte ſie an die Zeit. Es war ſchon halbſieben Uhr geworden. Sie wollte eilig nach
Hauſe. Vielleicht kam Werner heute doch
ſchon einmal etwas eher, und er ſollte dann
das Haus nicht vereinſamt finden. Gerade
als ſie um die Ecke bog, kam ein Herr ihr
ſchnellen Schrittes entoeegen, der ſie faſt an-
gerannt hätte. Mit einer gemurmelten Ent-
ſchuldigung zog er den Hut und ſtutzte. Da
ſagte Lilly lächelnd:

„Sie haben es aber eilig, Doktor Som-
mer. Wohin wollen Sie denn ſo ſchnell

Sommer ſchien erſchrocken, als er Lilly
erkannte.

„Jch hatte nur etwas oben bei
Felds zu bereden, gnädige Frau.“

Lilly lächelte:
„Da lIrauchen Sie ſich nicht ſo zu beeilen.

Profeſſor Feld iſt noch in der Privatpraxis,
und Frau Felò wird wohl jetzt gerade ihre
kleinen Wilöfänge in die Fluten der Bade-
wanne getaucht haben. Ich komme nämlich
gerade von oben. Haben Sie Zeit, mich ein
paar Schritte zu begleiten? Es iſt mir ſehr
lieb, daß ich Sie treffe. Jch wollte Sie näm-
lich wegen Werner etwas fragen.“

Wieder ging das ſcheinbare Erſchrecken
über Doktor Sommers Geſicht. Er murmelte
etwas, was Lilly nicht verſtehen konnte.
Dann gab er ſich einen Ruck und ſagte:

Sie

Profeſſor

gehaltene Kunde von den Golo funden nach
Süden und Oſten getragen wurde.

(Fortſetzung folgt.)

Todeslauf zum Zug.
Eisleben. Kaufmann Karl Raeſchke

erlag am Sonntagfrüh auf dem Vorplatz des
hieſigen Bahnhofes einem Herzſchlag. Er
wollte ſich zu einer beruflichen Tagung nach
Naumburg begeben, und zu dieſem Zwecke
den 5-Uhr-Zug benutzen, den er jedoch nicht
mehr erreichte. Vermutlich als Folge einer
Ueberanſtrengung auf dem Wege zum Bahn
hofe erlitt er einen Schlaganfall, der den
augenblicklichen Tod des 50 jährigen zur
Folge hatte. Karl Raeſchke, der ſich allge
mein großer Beliebtheit erfreute, hat ſich auf
den verſchiedenſten Gebieten des öffentlichen
Lebens betätigt, namentlich in ſeiner Eigen-
ſchaft als Vorſtandsmitglied des Kaufmän
niſchen Vereins. Auch in der vaterländiſchen
Bewegung ſtand er ſeinen Mann.

Fünf Todesopfer der Grippe.
Gera. Hier ſcheint die Grippe langſam

abzuflauen. Die Zahl der ſich grippekrank
Meldenden iſt bei der Ortskrankenkaſſe ge-
ſunken; bie Höchſtzahl wurde mit 180 ver-
zeichnet. Die Grippeſeuche, die anfänglich
in Gera einen gutartigen Charakter trug,
hat in den jüngſten Tagen fünf Todesopfer
geſordert. Jn allen Fällen trat der Tod
nach hinzugekommener Lungenentzündung
ein.

Unterſchlagung des roken Stadt
verordneten-BVorſtehers.

Thale. Durch eine unvermutete Reviſion
wurde Anfang voriger Woche feſtgeſtellt, daß
der Staötſparkaſſenrendant und Stadtver-
orönetenvorſteher von Thale, Wegenex, der
der Sözial demokratiſchen Partei angehört,
11000 Mark unberechtigt der Kaſſe entnom-
men hat. Nach protokollariſcher Feſtſtellung
des Tatbeſtandes hat der Schuldige den feh
lenden Betrag ſofort geöeckt. Der Magiſtrat
in Thale hat aber in ſeiner letzten Sitzung
beſchloſſen, Strafanzeige zu erſtatten und
eine eingehende Prüfung der Geſchäftsfüh-
rung Wegeners zu veranlaſſen.

Schulrat Thormann verläßt die Stants-
parkei.

Sangerhauſen. Schulrat Thormaun hat
ſeinen Austritt aus der Stagtspartei erklärt.
Er iſt einer der führenden Männer und Vor-
ſtandsmitglied dieſer Partei im Kreiſe
Sangexhauſen. Die Liſtenverbindung mit der
SPD. hat ihn zum Ausſcheiden bewogen.
Thormann ſaß ſowohl in der Stadtvervord-
netenverſammlung wie im Kreistag.

Thüringer Bundesſchießen.
Nordhanſen. Jn der Vorſtandsſitzung

des Thüringer Schützenbundes in Erfurt iſt
einſtimmig der Beſchluß beſtätigt worden,
das diesjährige Thüringer Bundesſchießen
in Nordhauſen abzuhalten.

Hochzeit auf ſchloß Bendeleben.

Bendeleben (Sondershauſen). Am Sonn-
abend nachmittag wurden in der hieſigen
Pfarrkirche Graf von Arnim aus Muskau
(Oberlauſitz) und Baroneſſe Alexandra von
Krauſe, Freiin von Oelſen (Schloß Bende-
leben) getraut. Am Vorabend veranſtalteten
die vaterländiſchen Vereine, die Nachbarn
und die Gutsarbeiter einen Fackelzug zu
Ehren des gräflichen Paares.
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„Jch bitte, gnädige Frau, was iſt es
Worüber wollten Sie mit mir ſprechen?“
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Während er an ihrer linken Seite ging,
betrachtete er mit heimlicher Unruhe Lillys
Geſicht. Sie ſah ſchlecht ans, konſtatierte er
bei ſich. Vermutlich- wußte ſie ſchon. Aber
daß ſie gerade ihn zum Vertrauten machen
wollte, war ihm ſehr, ſehr peinlich. Er litt
ſelbſt genug unter der Enttäuſchung, die ihm
Werner Fahrenkamp zugefügt. Niemals
hätte er von ihm derartige Dinge erwartet.
Aber viel ſchlimmer litt er unter der Er
kenntnis, wie ſchwer er ſich in Jlſe Dorn-
bruch getäuſcht. Und nun ſollte er in ſeiner
Zerriſſenheit noch Ratgeber für dieſe kleine
Frau ſein? Eine verdammt ſchwere Auf-
gabe, die ihm da zufiel!

Und da ſagte Lilly auch ſchon:
„Jch ſorge mich um Werner, lieber Dok-

tor Sommer. Er ſieht ſo ſchlecht aus. Er
ſcheint total überarbeitet. Jſt es denn mit
dieſen ſchrecklichen Kinderkrankheiten, die ihn
ſo beanſpruchen, noch nicht bald zu Ende?
Schließlich muß doch eine Epidemie auch
einmal abflauen.“

„Von welcher Epidemie ſprechen Sie,
gnädige Frau? Mir iſt von keiner etwas
bekannt. Jch habe gerade heute die wöchent-
liche Statiſtik des Städtiſchen Geſundheits-
amtes in die Hand gerommen. Nirgends
kann man von einem epidemiſchen Auftreten
irgendwelcher Krankheiten ſprechen.“

Lilly ſah Sommer entgeiſtert an.
„Aber Werner ſagte doch ausdrücklich

heute früh, daß er infolge ſolcher Epidemien
ſo überaus beſchäftigt wäre. Wie ſtimmt
denn das zu Jhrer Statiſtik

Der ſonſt nie um Worte verlegene Doktor
Sommer ſchwieg einen Augenblick. Lilly ſah,
wie eine peinliche Verlegenheit über ſein
Geſicht ging. Dann ſagte er entſchloſſen:

„Das weiß ich auch nicht, gnädige frrau.
Aber wenn Jhr Gatte Jhnen ſo etwas ge-
ſagt hat, wird er vielleicht für ſein Kranken-
haus recht haben. Möglich. daß die Krank-
heitszugänge dort in der letzten Statiſtik noch
nicht erfaßt ſind. Aber nun verzeihen Sie,
ich muß nun wirklich eilig fort.“

(Fortſetzung folg4)
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Dem Gedächtnis Richard Wagners
Wie der Bayreuther Meiſter ſtarb.

Jm Herbſt des Jahres 1882, nach der Bay-
reuther Uraufführung des „Parſifal“, reiſte
Wagner mit ſeiner Familie nach dem Süden.
In Venedig, im Palazzo Vendramin, nahm
er Wohnung. Der Herbſt und Winter ſollte
ihm die für ſein Alter von bald 70 Jahren
dringend notwendig gewordene geiſtige und
körperliche Erholung bringen, denn Jahr-
zehnte ſeines Lebens hatte er unter oft
drückenden Lebensſorgen und ſeeliſchen Nöten
um die Anerkennung ſeines Künſtlertums
kämpfen müſſen. Nervöſe Abſpannung und
ein krampfartiges Herzleiden machten ſich in
letzter Zeit ſchwerwiegend bemerkbar, wenn
auch dieſe Anfälle noch ſtets einen günſtigen
Verlauf genommen hatten. Wagner lebte in
Venedig meiſt in ſtiller Zurückgezogenheit,
treu gehegt und behütet von ſeiner Gattin
Coſima.

Nach der Faſtnacht des Jahres 1883 mußte
der Gondoliere des Hauſes den Meiſter und
ſeine Gattin anläßlich einer Gondelfahrt auch
nach dem Friedhof St. Michele rudern. Dort
wurde Wagner plötzlich vhnmächtig. Ahnungs-
voll ſagte er ſpäter zum Gondoliere: „Wie
lange währt es noch, und ich finde auch mein
ſtilkes Plätzchen.“ Den Abend des 12. Februar
verlebte er in froher und angenehmer Stim-
mung im Kreiſe ſeiner Familie. Am Morgen
des 13. Februar 1883 arbeitete er in ſeinem
Zimmer, obgleich er ſich nicht wohl fühlte, an
einer wiſſenſchaftlich-kritiſchen Abhandlung.
Mittags bekam er einen ſeiner Krampfanfälle,
weshalb er mitteilen ließ, ohne ihn zu ſpeiſen,
jedoch den Gondoliere für 4 Uhr nachmittags
zu beſtellen. Bald darauf hörte man heftiges
Stöhnen aus ſeinem Zimmer. Frau Coſima
eilte hinüber. Wagner lag auf dem Sofa und
kämpfte bereits mit dem Tode. Wenige
Minuten ſpäter hatte er in den Armen ſeiner
Gattin ſein Leben ausgehaucht. Der inzwiſchen
eingetroffene deutſche Arzt erklärte als Todes-
urſache: „Wagner wurde nach einer gering-
fügigen Erregung wieder, wie ſchon ſo oft,
von einer Ohnmacht befallen. Bald darauf
wurde die Aktion des Herzens eine ſtürmiſche,
die Kraft desſelben war nicht mehr imſtande,
die ſich zurückſtauende rieſige Blutſäule in die
Arterie des Körpers hineinzutreiben und die
Folge davon war, daß unter dem mächtig an-
ſteigenden arteriellen Blutöruck die Wand des
Herzens ſelbſt nachgeben mußte, und ine
Herzruptur eintrat, indem das Herz Wagners
im linken Ventrikel plötzlich zerriß, wodurch
das Blut frei in die Bruſthöhle austreten
konnte und er den plötzlichen Tod öurch Er-
ſtickung bewirkte.“

Der Freund der Familie Wagner, der
ruſſiſche Maler Joukowski, ein leidenſchaft-
licher Verehrer des Meiſters, gibt als Augen
zeuge in einem Briefe vom 22. Februar 1883
an Malwida v. Meyſenburg Bericht über die
letzten Augenblicke Wagners. Er ſchreibt dar-
über: „Man ſagt, es wären viele falſche Ge-
rüchte geweſen über unſeres Meiſters Tod.
Er war herrlich wie ſein Leben. Wir alle
warteten auf ihn zu Tiſch, da er uns hatte
ſagen laſſen, anfangen zu eſſen. Unterdeſſen
hatte er nach dem Doktor geſchickt wegen ſeiner
gewöhnlichen Krämpfe; dann hatte er durch
Betty Frau Wagner rufen laſſen. Dies war
gegen 256 Uhr; um 3 Uhr kam der Doktor,
was uns alle beruhigte; gegen 4 Uhr aber
wurden wir beſorgt, da niemand aus den
Zimmern kam. Er iſt ſchon um 3 Uhr unge-
fähr in den Armen ſeiner Frau geſtorben,
ohne Leiden, eingeſchlafen mit dem erhebend
ſten und friedvollſten Antlitz, deſſen Anblick
mich nie verlaſſen wird.“

Die Trauernachricht wurde mit Windeseile
in aller Welt bekannt. Man fühlte, daß hier
ein Großer im Reiche der Kunſt den Weg ins
Jenſeits gegangen war. König Ludwig von
Bayern, der erhabene Freund des Meiſters,
gab Anordnung, daß Wagners ſterbliche Hülle
bis zum Eintreffen ſeines Abgeſandten un-
berührt zu bleiben habe. Am 16. Februar,
mittags um 1 Uhr, begann Wagners Heimkehr
nach Deutſchland. Der mit Hunderten von
Kränzen bedeckte Sarg wurde hinab auf die
Gondel getragen und in weiteren Gondeln
mit den Leidtragenden der Familie und den
Freunden des Meiſters glitt der Trauerzug
langſam durch die Kanäle bis zum Bahnhof
Venedigs. Hier noch ein letzter Gruß von
dem Vertreter der Lagunenſtadt. Dann ſetzte
ſich der Zug mit einer Trauerfahne an der
Lokomotive in Bewegung. Außer dem Sarge
befand ſich auch das Sterbeſofa Wagners mit
im Zuge; als eine der teuerſten Reliquien
des Hauſes Wahnfried hat es in der Richard-
Wagner-Gedenkſtätte in Bayreuth ſeinen Platz
erhalten. An der bayeriſchen Grenze, in Kuf-
ſtein, übernahm der Hofſekretär des Königs
in Galauniform die Weiterleitung des
Zuges, bei der Durchfahrt in München legte
der Generaladjutant des Königs einen Kranz
am Sarge nieder mit der Jnſchrift: „König
Ludwig von Bayern. dem großen Wort und
Tondichter Richard Ber.“

Der Generaladjutg des Königs, Graf zu
Pappenheim, begleitet. den Trauerzug bis
Bayreuth. Unter königlichen Ehren traf der
Zug dort ein. Selten iſt ein deutſcher Künſt-
ler in einem Andenken ſo geehrt worden wie

Richard Wagner bei ſeiner letzten Rückkehr ſ des Hauſes Wahnfried hat er ſeine letzte
nach Bayreuth. Die ganze Stadt nahm an den Ruheſtätte gefunden, kenntlich nur durch eine
Trauerfeierlichkeiten für ihren berühmten ſlache Grabplatte aus Marmor, ohne Namen
Mitbürger teil. Alle Läden waren geſchloſſen, und vhne Jnſchriſt.
die Häuſer der Straßen ſchwarz beflaggt. Heute nach 50 Jahren lebt des Meiſters
Unter den Klängen der Trauermnuſik aus der Schaffen immer noch in unverwelklichem
„Götterdämmerung“ bewegte ſich der Trauer- Glanze, in ſeiner deutſchen Sangesweiſe und
zug nach dem Hauſe Wahnfried. Von hier in ſeinem unerſchöpflichen Reichtum. Als
aus trugen die nächſten Freunde des Meiſters j deutſcher Meiſterſinger, als der große Er-
den Sarg bis zur Gruft. Dort nahmen nur füller und Vollender deutſcher Kunſt bleibt
Frau Coſima und die Kinder den letzten Ab- Richard Wagner unvergeſſen!
ſchied von dem geliebten Toten. Jm Garten Alfred Moello.
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Wagner ſieht den Hollän
Preisgekrönke Stizze von Richard Euringer.

Es regnete ſich in den November. Zur ließ ſie fahren, ſamt den Schulden, rettete
Trauung gab der Schaupielkollege eine ſich Reiſegeld.
Silber-Zuckerdoſe, der Enthuſiaſt ein Kuchen- Minna ſchlug das Mobiliar Ivs.
körbchen. Wagner trug einen blauen Frack Mitten in der ſchönſten Saiſon geſchah
mit goldenen Napoleonsknöpfen; Minna die Her „Ausflug“ nach der Grenze. Wo einſt
Theaterſchleppe mit Flimmerſchleier und Vater York geſtiefelt, ſchleppten ſie ihr
Silberſternchen. Die reſtliche Operngarde fihiriſches Pelztier durch die glühende
robe paradierte im Kirchenchor. Sonnenhitze. In einer Paſcherkneipe unter

Ein Mäzen bezahlte das Feſtmahl Schmugglern und polniſchen Juden fahn-
zwiſchen Möbeln auf Kredit. Es kam ſogar deten ſie nach einem Führer. Schließlich
ein Telegramm an. Leider nur vom Stadt- blieben ſie bei Robber. Robber folgte ſeiner
gericht: Madam Gottſchalk klagte auf Zah- Naſe. Jm Graben, der längs der Grenze
lung. Wagner tobte. Minna floh. Er zer- läuft, paßte er die Minute ab, da Koſak und
ſchlug das Mobiliar, dann verfolgte er ſie Preußen-Grenzer miteinander ins Plauſchen
nach Dresden. t kamen. Dann rannte er los, ſie hinterdrein,

Aber im Haus des Stabstrompeters traf

Jm Skagerrak verging ihm der Spaß.
Brecher drohten ihn zu erſäufen. Triefend
kroch er unter Deck. Minna flehte um ein
Leintuch, ſich mit ihm in eins zu bündeln
und, von Sturzſeen geſchleudert, mit ihm
vereint ins Nichts zu ſinken. Da warf ſie
ein Stoß zurück: zwiſchen Gebirgen, von
Riffen gefangen, drehte das Schiff nach Nor
wegens Küſte, prellte auf, barſt nicht entzweri,
ſondern glitt durch Giſcht und tobende Bran
dung unter wilden Felſenwänden in den
rettenden Fjord.

Vor ſeiner Fiſcherhütte einſam wie in
einer Schlucht, dahin die Sterne nieder-
rieſeln, lag Richard Wagner auf dem harten
Felsgeſtein, tränenlos, mit gebreiteten
Armen. Er wußte daß er ſein Werk zer-
ſtörte, ehe es erſchaffen war,

Melodien quollen auf, die der Sturm
nicht überbrüllte, fielen wieder in ſein Herz.
Echo rieſelte aus den Sternen.

Nein, das ließ ſich nicht franzöſiſieren
„Allmächtiger Vater, blick herab, hör mich
aus Tiefen zu dir flehn! Die Macht, die mir
dein Wunder gab, laß jetzt noch nicht zu
grunde gehn

Sang ſo „Der letzte Volkstribun
Wagner wußte, es iſt Wahnſinn, daß er

ſein Werk zerſtören wollte, nur um Kaſſe
und Erfolg, nur um Wechſel einzulöſen.

Nächte, Tage lag er wie tot, ein Entſeel-
ter, der noch lebt. Ein Entſelbſteter, der tot
iſt. Minna, in Augſt vor der Weiter-
Jrrfahrt, klammerte ſich an den Kapitän.
Der zuckte die Schulter.

Der Ruf der Bvotsmannſchaften hallte
von den Felſenwänden. Wagner wußte, es
iſt Wahnſinn, wieder auf dies Schiff zu
ſteigen. Was ſucht der in England, der ſich
verlor!

Aus ſchwirrenden Quinten ſank ein Ge-
ſicht in ſeine Augen, tief traurig ein Feen-
Schweſterngeſicht. Er ertrug den Vorwurf
nicht. Er wiſchte es weg, er tilgte es aus.
Eine ſchnaufende Hundeſchnauze leckte feucht
über die Stirn Was ſonſt? Roſalie iſt
tot. Jch brauche Geld. Das iſt alles.

Wagner ſchlug den Mantel um die Schul
ter, ging voran, ging an Bord. „Reiſefertig,
Kapitän.“

Geſpenſtig in ſeinem eigenen Schatten
glitt der Segler aus der Bucht.

Aber die Geſichte wichen ihm nicht mehr
aus den Augen.

Vor ihnen her durch die Gewäſſer zyg ein
Segler fahl im Mondlicht. Da ſie in gleichen
Winde lagen, war der Abſtand nicht aufzu-
holen.

Jn breiten Wogen rollte die See.
Jener lag wie in ſtillen Waſſern.
Wagner ſtarrte das Phantom an. Nächte-

lang. Plötzlich ſah er ein Geſpenſt: ſich, ſich
ſelbſt, zwiſchen den Maſten, im Nebelglaſt
deutlich ſich, den ſchwarzen Mantel um-
geſchlagen, die Haube übers Haar gezerrt,
fahlbleich, im Wams: den ſtummen Gaſt,
blutrot die Segel, ſchwarz den Maſt ſich,
Richard Wagner, fürchterlich

„Den fliegenden Holländer
nennt man mich!“(„Nun kommt er von Sinnen“, ſeufzte
Minna.) Eben da zerglitt der Spuk. Durch
ein Lämmerherdengeläute vielſtimmiger
Nebelglocken aus roſaroten Wachtſchiff-
Kuliſſen ſchwebte das Schiff über Spiegelun-
gen in den Glaſt der Sandöbank-Seichten,
Dann erſtarrten Wolkenwände im Morgen-
grauen zum Jnſelfelſen. Robber ſchien ver
rückt geworden. Jm Getümmel der Lotſen-
boote, der Fiſcherflottillen, bunter Dampfer,
tanzender Maſten rannte er bellend die
Schiffsleute um.

Docks und Brücken und Kai und Häuſer
taumelten farbig durcheinander; platzens
von Menſchen ſchwamm London heran. Ein
wendiger kleiner Hamburger Jude war der
erſte, der ſie grüßte; er tat es wie ein Alt-
bekannter. Es glückte ihm vor allen anderen,
ihrer Packen habhaft zu werden, als das
Schiff auf den Prellſack bumſte. Da Wagner
außer dem Monolog aus „Romeo ans
Juliet“ nicht ein Wort Engliſch radebrechte,
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fielen ſie völlig. in ſeine Gewalt. Er

er nur noch ihre Tochter. (So, nun haſt du
Weib und Kind!)

Er irrte durch den Großen Garten auf
Spuren ſeiner Jugendzeit. Schwager Brock-
haus half mit Geld. Wagner fluchte auf
Geld und Gut, fluchte den Talern, die er
annahm. Wenigſtens kam er ſo nach Lübeck,
ſegelte hinter Minna her. Nach Riga. Ruß-
land. Er kam früher an als ſie, da ſie unter 4 nunwegs erkrankt war. „Komm!“ ſchrieb Wag-
ner. „Jch habe Brot. Ich gebe Stunden.“ e eZar Nikolaus zum Namenstag war eineHymne zu komponieren. Er ſchrieb Noten L. 9.
aufs Papier. Er Firigierte eine Poſſe, un„Marie, Max und Michael“.,

Ein rieſiger Neufundländer lief ihm zu.
Er taufte ihn Robber.

„Robber der Teufel“, ſagte Minna, als Eigenhändige Widmung Richard Wagners an Franz Liſzt.
fie ankam. Mit ruſſiſchem Salat und Düna-
Lachs brachte er ſie auf die Beine. „Schlutz
mit der Bühne!“ ſagte er. „Du wirſt nicht a
mehr ſpielen. Jch komponiere ein Skandal- den gefährlichen Hügel hinauf, drüben her-
ſtück für große Kaſſe, fulminant, Wagner unter, übers Schußfeld, keuchend aus der
à la Meyerbeer.“ Er nährte ſich von Kaviar. Linie.
Er zeigte ihr Stöße von Papier, die er mit Noch im Schußbereich der Kugeln brach
Szenen füllen werde. Er entwarf ein Minna, herzkrämpfig, zuſammen. Wagner
Rieſenballett, Höllenſabbat-Sinnentaumel, ſchleppte ſie aufs Schiff.
überſetzte es gleich franzöſiſch ſchob zwiſchen Mit hundert Dukaten, ohne Paß, ſchiffte
Schlachten Volksrevolten, Mord und Brand er ſich nach England ein. Der Kapitän des
und Freiheitshymnen. Seglers maulte, ſpuckte, zog aber endlich an

Damals ſtarb Roſalie, ſeine Schweſter. Tau und Ketten auch noch das Pelzvieh mit
Lieblingsſchweſter. Feenſchweſter. Sie war hoch an Bord. Wagner, als Deutſcher poli-
plötzlich tot. Es traf ihn beinahe wie Vor- tiſch verdächtig, gab ſich als Holländer aus.
wurf. Er faßte es nicht. Er wollte auch Minna „ſtarb“ ſchier in ihrer Koje, als der
nicht. Er durfte fetzt nicht zum Denken Kahn zu tanzen anfing.
kommen. Er brauchte Geld und den Erfolg. Wagner zog ſeine Sammethaube über die

Ein Benefiz- Konzert brachte Schulden- abgemagerten Schläfen, ließ ſich von den
tilgungsgelder, ſeine Päſſe auszulöſen. Er Stürmen peitſchen

kutſchierte ſie im Cab durch den unheimlich-
ſten Tumult nach einem Boarding-houſe,
Old Comptonſtreet, wies ihnen ein unge-
heures Bett an, das augenblicklich wie-
der in See ſtach, als ſie ſich darein ver
loren. Schreiend fuhr Minna aus dem
Schlaf.

Aus dem Flutental der Träume hob
Wagner ſie über Wellenkämme in den heiſer
gekrächzten Troſt, er glaube ſie fortan ver
dammt, aus Abgründen in Höhen geſchlen-
dert, aus Höhen in Tiefen zu verſinken

Er war ſich begegnet, dem Hollän
der, dem Fliegenden Holländer
Richard Wagner.

Er ſtarrte ſich an wie einen Traum.
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Nus der Umgebung.
Der überfallene Privatdetektiv.

Kleine Strafkammer Weißenfels geht auf Reiſen.
See Das hieſige Amtsgericht hatte am

30. November vorigen Jahres den Zimmerer
E. A., den Maurer H. A. und den Maurer
E. B. aus Lützen wegen gemeinſchaftlicher
gefährlicher Körperverletzung zu zwei Wochen
Gefängnis und den Angeklagten E. A. außer
dem noch wegen Bedrohung zu drei Tagen
Gefängnis verurteilt. Gegen dieſes Urteil war
Berufung eingelegt worden. Vor der kleinen
Strafkammer Weißenfels, die erſtmalig
in Lützen tagte, wurde die Sache nochmals ver
handelt. Die Angeklagten waren beſchuldigt,
in der Nacht des 15. September den Stein
träger W. G. aus Lützen überfallen und
körperlich mißhandelt zu haben. Der Ueber
fallene hatte die Angeklagten im Verdacht, daß
ſte einen Felddiebſtahl auszuführen beabſichtig-
ten und fuhr ihnen deshalb mit einem Rade
nach. Jn der Nähe der HolländerMühle wur
den auf G. plötzlich zwei Schüſſe gus einer
Piſtole abgegeben. Darauf ſollen fich die Be
ſchuldigten auf G. geſtürzt und mit Fäuſten
und harten Gegenſtänden auf ihn eingeſchlagen
haben. G. hat von dem Ueberfall eine er-
hebliche Kopfperletzung davon tragen. Dem
gegenüber behaupten die Angeklagten, daß G.
die Schüſſe abgegeben habe; nur deshalb habe
man ihn mit der Hand eins verſetzt. Die
Kopfverletzung rühre wahrſcheinlich von dem

vom Rade her. Das Gericht ſchenkte
den eidlichen Ausſagen des Ueberfallenen Glau
ben und verwarf die Berufung mit der Maß-
gabe, daß die Strafe gegen H. A. und E. B.
auf eine Woche Gefängnis herabgeſetzt werde,
da dieſe nur wenig am Ueberfall beteiligt
geweſen waren. Der Vertreter der Anklage hatte
Verwerfung der Berufung beantragt und be-
dauerte, daß nicht auch die Staatsanwaltſchaft
Berufung eingelegt hatte, denn er hielt die
in erſter Jnſtanz erkannten Strafen nicht für
ausreichend.

Faſching bei der Fenerwehr.
Bad Dürrenberg. Die Uniform hatte man

zu Hauſe gelaſſen und in bunteſter Koſtü
mierung kamen mit ihren Damen, die Wehr-
leute des 1. Zuges am Sonnabend, beim
Kameraden u pe in Lennewitz zu fröhlichem
Faſchingstrubel zuſammen. Oberbrandmeiſter
Birnſtiel hatte es ſich nicht nehmen laſſen
und wollte auch dieſen Abend im Kreiſe ſeiner
getreuen Wehrmänner verbringen. Der geſunde
Volkahumor war durch einen vorausgegangenen
gemeinſamen Schmaus erſt recht geweckt. ſo daß
bald Jubel und Trubel in allen Ecken herrſchte.

Feuerſtätten- Reviſion.
Kirchfährendorf. Jn den nächſten Tagen

findet hier eine Brandverhütungsſchau ſtatt.
Die Ortseinwohner ſind angehalken, zu über-
prüfen, ob die Feuerſtätten, Feuerungsanlagen,
Aſchengruben, Schornſteine in Ordnung ſind.
Die rechtzeitige Abſtellung von Mängeln er-
ſpart unliebſame Zwangsmaßnahmen.

Den Gemeindevorſteher beleidigt.
Großlehna. Wegen übler Nachrede war der

Barbier O. G. gus Großlehna vom Amts-
gericht Lützen zu einer Geldſtrafe von 50 Mark
verurteilt worden. Jn Großlehna liefen ſeit
einiger Zeit Gerüchte über den Gemeindevor-
ſteher um, als deren Urheber G. ermittelt
wurde. Die gegen das Urteil eingelegte Be-
rufung zog G. noch vor Eintritt in die Ver
handlung zurück, da ihm vom Gericht die Aus-
ſichtsloſigkeit derſelben vorgehalten wurde.

eee=”—„——-- 2 In gerader Linie vorwärks!
Gemeindeverſammlung der Kirchengemeinde Leung-Röſſen

c r

Leuna. Jm Geſellſchaftshaus fand am
Montag abend die evangeliſche Gemeinde-
verſammlung ſtatt. Pfarrer Lüttke erſtat
tete den Jahresbericht der Kirchengemeinde
veunga-Röſſen. Der Abbau im Ammoniak-
werk. hat auch in die Kirchengemeinde emp-
findliche Lücken geriſſen. Sie umfaßt heute
etwa 4500 Mitglieder. Getauft wurden im
Jahre 1932 52 (40) Kinder. Die Zahl der
Trauungen betrug 16 (18). Beerdigt wurden
16 (11) Perſonen. Die Zahl der Konfirman-
den betrug 57 (54); 314 (442) Perſonen kamen
zum Heiligen Abendmahl. Der Gottesdienſt
wurde an Durchſchnittsſonntagen von 105
(111), an Feſttagen von 245 (286) Perſonen
beſucht. Aus der Kirche ſind 24 (21) Mitglie
der ausgetreten, wogegen 5 (5) Perſonen zur
evangeliſchen Kirche übertraten. Der Kin-
dergottesdienſt wurde nach wie vor von
durchſchnittlich 350 Kindern beſucht. Aus
dieſer Statiſtik ergibt ſich, daß es immer
wieder viele Gemeindeglieder gibt, die die
Kirche in der Hauptſache als Erziehungs-
mittel für die Schuljugend und als Deko-
ration bei feſtlichen Anläſſen anſieht.

Eine erfreuliche Aufwärtsentwicklung
haben der Evangeliſche Verein und beſon-
ders die Evangeliſche Frauenhilfe zu ver
zeichnen.

Die erſt 1930 gegründete Frauenhilfe zählt
heute 700 Mitglieder. Sie hat im vergan-
genen Jahre eine vorbildliche Hilfs- und
Liebestätigkeit entfaltet. Die kirchlichen
Körperſchaften waren in erſter Linie um die
Neuordnung der kirchlichen Verhältniſſe in
den drei Gemeinden Leung, Röſſen und Göh-
litzſch bemüht mit dem Erfolg, daß nunmehr
der Gottesdienſt an dieſen Gemeinden von
zwei Pfarrern gemeinſam bezw. abwechſelnd
abgehalten werden wird. Die Seelſorgebe-
zirke werden aller Vorausſicht nach eben-
falls eine Neueinteilung erfahren. Die Ju-
gendpflege erfuhr durch den neuangeſtellten
Gemeindeſekretär Lange einen neuen Auf
ſchwung und eine vollſtändige Neuorien-
tierung.

Jm zweiten Teile des Abends hielt Leh-

Merſeburger Tageblat Kreisblatt

rer Schu rig einen intereſſanten und auf
rüttelnden Vortrag über den Kampf gegen
die Gottloſenbewegung. Er ging zunächſt auf
die geiſtigen Grundlagen der Gottloſen-
bewegung ein, die im Bolſchewismus wur-
zelt, auf Grund der Theſe Karl Marx: Re-
ligion iſt der Widerſchein wirtſchaftlicher
Vorgänge. Da nach Lenin Religion „Opium
für das Volk“ iſt, richtete ſich der Kampf des
Bolſchewismus zugleich gegen Religion und
Kapitalismus. Der Redner ging dann näher
auf die Methoden im Kampfe gegen die Re-
ligion ein. Für die Bolſchewiſten und für
Moskau im beſonderen iſt heute VLenin der
Gott und Stalin der Papſt, und dadurch iſt
der Materialismus zur Religion erhoben,
zu einer Dämonie, wie ſie nicht furchtbarer
ſein kann. Für die Kirche gelte es, ſo führte
der Redner aus, keine Straußenpolitik zu
treiben, ſondern aktiv den Kampf gegen das
Gottloſentum aufzunehmen. Mehrere Chor-
n des Kirchenchors umrahmten den

end.

Was man von den Steuern wiſſen muß
Spergau. Auf Einladung des Junglandbun-

des hielt am Freitag Herr Stöbe, der
Steuerberater des Kreislandbundes, einen Vor
trag: „Was man von Steuern wiſſen muß“.
Auch ein Teil Mitglieder des Altlandbundes
wohnten dem Vortrag bei. Er begann mit
anderthalbſtündiger Verſpätung, weil die Teil
nehmer auf allgemeinen Wunſch erſt der durch
Rundſunk übertragenen Rede des Reichskanzlers
Adolf Hitler im Berliner Sportpalaſt lauſch
ten. Nach Anhören dieſer erhebenden Kund-

war es ſchwer, ſeine Gedanken auf die
usführungen über die Grundbegriffe von

Steuern zu konzentrieren, über die Herr Stöbe
zunächſt referierte. Dann ging der Vortragende
auf die allgemeinen Teile der Reichsabgaben
ordnung, Friſten, Einſpruchsverfahren, Zah-
lungstermine, Mahnungen, Pfändungen uſw.
ein. Jn einigen Wochen ſollen in einem
weiteren Vortrage die einzelnen Steuerarten
behandelt werden. Zu hoffen iſt, daß dann
auch die nicht dem Junglandbund angehörenden
Jungbauern teilnehmen.

ſchwerer Mokorradunfall.
Markranſtädt. Freitagabend iſt Gutsinſpek

tor Schilde von hier auf der Fahrt von
Leipzig nach Markranſtädt in der Nähe der

uckerfabrik mit ſeinem Motorrad beim Ueber-
olen eines Brauereigeſchirres auf dieſes auf-
efahren. Der Motorradfahrer zog ſich dabei
chwere Kopfverletzungen zu. Nach Anlegung
eines Notverbandes wurde er nach dem Dia-
koniſſenhaus überführt. Nach verſchiedenen An
gaben ſoll Schilde von einem entgegenkommen-
den Perſonenkraftwagen geblendet worden ſein.
Die Unterſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen.

25 jähriges Sängerjubiläum.
Morkranſtädt. Geſtern beging Oberlehrer

Kummer im Männergeſangverein „Or-
pheus 1842“ ſein 25jähriges Liedermeiſter-
jubiläum. Aus dieſem Anlaß brachte der Chor
ihm einige ſeiner Lieblingslieder dar. Mjt
treffenden Worten hob der Vorſitzende die
Tätigkeit des Jubilars in der Sängerbewegung
im beſonderen im „Orpheus“ hervor und über-
reichte im Namen der Sängerſchaft eine ſilberne
Plake?!e. Jn Anerkennung ſeiner muſikaliſchen
Arbeit ernannte der Verein Oberlehrer Kummer
zu ſeinem Ehrenliedermeiſter.

Kirchliche Aufbauwochen.
Körbisdorf. Während der kirchlichen Auf-

bauwochen im Geiſeltal finden für den Pfarr-
bezirk Benndorf zwei Vortragsabende im
Gaſthof Körbisdorf (Lubowicki) ſtatt.
Montag, den 20. Februar, 19,30 Uhr wird
Pfarrer Wegeleben aus Erfurt; Donners-
tag, den 23. Februar, 19,30 Uhr der Bundes
gauwart des evangeliſchen Jungmännerbundes
Mittelſachſen Goern aus Halle a. S. vor-
ausſichtlich über folgende Themen ſprechen:
„Der Ruf nach dem Führer“, „Der Kampf um
die letzte Schanze“. Der Eintritt iſt frei und
es iſt wünſchenswert, daß die Männer- und
Jungmännerwelt ihr reges Jntereſſe an den
zeitgemäßen Fragen durch zahlreiches Erſcheinen
beweiſt. Anfragen und allgemeine Ausſprache
ſollen zur Vertiefung und weiteren Klärung
Gelegenheit geben.

Durchſuchungdes Gewerkſchaftshauſes
Mücheln. Wie uns heute erſt bekannt wird,

fand vergangenen Freitag eine Durchſuchung
des Gewerkſchaftshauſes ſtatt. Die Kommuni-
ſten hielten eine Funktionärſchulung des Unter-
bezirks Geiſeltal-Querfurt, an der auch aus-
wärtige Mitolieder teilnahmen, ab. Belaſtendes
wurde, außer einem Schlagring, nicht gefunden.
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Meineid und kein Ende
Eine Ehefran weiß nicht wo ihr

Mann iſt.
Bad Dürrenberg. Auf das Ueberhandneh

men der Meineidsfälle wirft die dieswöchi
Schwurgerichtsperiode vor dem Halle chen Lan
gericht ein nur zu deutliches Bild. Von den
fünf zur Verhandlung ſtehenden Prozeſſen be
treffen nicht weniger als vier mbzw. Verleitung zum Meineide. Am onteg

hatte ſich der Arbeiter Walter Sch. aus Dü.
renbergPorbitz vor dem Schwurgericht zu ver
antworten, dem zur Laſt gelegt war, vor dem
Amtsgericht P re e einer Strafſache
zu Gunſten ſeines Freundes unter Eid eine
falſche Ausſage gemacht zu haben. Zu dem
Prozeß waren ſechs Zeugen, u. a.

Unregelmäßigkeitenbei der Bahn.
Weißenfels. Wie verlautet, ſollen bei

der Reichsbahn in Weißenfels Schiehungen vor
gekommen ſein, die zur Feſtnahme eines Be
teiligten geführt haben. Weitere Feſtnahmen
ſtehen noch bevor. Nähere Einzelheiten werden
im Jntereſſe der Unterſuchungen noch geheim
gehalten.

Merſeburger Amtsrichter, geladen. Da aber der
Hauptbelaſtungszeuge nicht erſchienen war.
mußte die Verhandlung vertagt werden. Die
Frau dieſes Zeugen, die ſchon ſeit langem
von ihrem Ehemann getrennt lebt, gab dieLadung mit dem Bemerken zurück, daß ſie

nicht wüßte, wo ſich ihr Mann zurzeit auf
halte. Gegen den ſäumigen Zeugen, der die
Koſten dieſes Verhandklungstages K tragen
haben wird, wurde überdies eine Ordnung
ſtrafe von 30 Mark ausgeſprochen.
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Unglaubliche Diebesfrechheit.
Blöſien, Einen ſchweren Reinfall erlebte der

Kolonialwarenhändler H. aus Frankleben. Als
er kürzlich in unſerm Orte Geſchäfte zu be
ſorgen hatte, wurde ihm plötzlich zugerufen,
er möge zum Bäckermeiſter kommen. Ahnungs
los fuhr er hin und ſtellte ſein Fahrrad
an die Hauswand. Da jedoch die Hausbewoh-
ner von nichts wußten, wollte H. den Heim
weg antreten. Voller Schrecken machte er die
traurige Entdeckung, daß inzwiſchen Langfinger
einen Karton mit Lebensmitteln, der dem
Gepäckträger feſtgeſchnallt war, geſtohlen hatten
Die polizeilichen Ermittlungen ſind im Gange.

Anrechk Guk gedeihkt nichk!
Mit geſtohlenem Gewehr verletzt.
Wallendorf. Wie noch erinnerlich ſein

dürfte, brachte das „Merſeburger Tageblatt“
kürzlich die Meldung, daß hier mehrere
Schulknaben unter einer Brücke ein gelade-
nes Teſching fanden, mit dem ſich der 14-
jährige Schüler F. einen Schuß in den Ober
ſchenkel beibrachte. Er mußte ſofort zu
einem Arzt gebracht werden. Polizeiliche
Ermittlungen haben nun ergeben, daß die
ganze Angelegenheit die übrigens der
Vater des Schülers F. der Preſſe übergeben
hatte nicht auf Wahrheit beruht. Der 14-
jährige F. hat nämlich jetzt nach längerem
Leugnen geſtanden, die Waffe dem Landwirt
Gottlob D. in Pretzſch aus der Scheune ge-
ſtohlen zu haben. Der Landwirt D. er-
kannte die Waffe als ſein Eigentum, be-
hauptete jedoch, ſie ungeladen in einem
Schranke aufbewahrt zu haben. Eine wei-
tere Unterſuchung wird noch ergeben, wie
der Burſche zu der Munition gelangt iſt.

e

Dr. Franz Ulbrich,
bisher Generalintendant des Deutſchen
Nationaltheaters in Weimar, wurde, wie
wir bereits geſtern meldeten, an das
Staatliche Schanuſpielhans Berlin als
Schauſpieldirektor mit der Amts-

bezeichnung Jntendant berufen.

(Fortſetzung von „Luther oder St. Luther
ſelbſt vom Montmartre in Paris bis an die
Stätte, wo ſich die Kirche von St. Denis
jetzt erhebt. Und St. Demetrius erſchien
nach ſeinem Tode bei der Belagerung von
Theſſalonich auf den Mauern, eine gewaltige
Lanze in der Hand, und verteidigte die
Stadt ſo tapfer, daß die Feinde flohen.

Da müſſen wir allerdings beſcheiden zu-
rücktreten mit unſerem Luther. Auch ſeine
Reliquien haben keine Wunder getan!
Wohl gibt es Lutherreliquien in Wittenberg
Eisleben und Eiſenach; aber man hat freilich
nie gehört, daß von ihnen Wunderkräfte aus-
gegangen ſeien. Allein, Gottlob, wenn nicht

Wunder. Selbſt ſein Haupt wirkt oft gewal-
tig auf die Menſchen, wenn ſie ſeine Büſte
anſchauen und feuriger Mut aus den Augen
des längſt geſtorbenen Heros blitzt.

Bei alledem, wir müſſen es ſchon zugeben:
einen heiligen Luther, der für uns bitten
könnte, gibt es nicht. Immerhin hat er vor
manchen Heiligen der anderen Kirche einiges
voraus. Vor allem dies, daß er wirklich
exiſtiert hat. Es gibt nämlich einige
Heilige, von denen die geſchichtliche Kritik
beſtreitet, daß ſie je gelebt hätten. Das gilt
von der „heiligen Kümmernis“, jener chriſt-
lichen Jungfrau, von der man erzählt, daß
Gott ihr einen Bart wachſen ließ, um ſie
gegen heidniſche Verführung zu ſchützen, und
daß ſie nachmals gekreuzigt worden ſei.
Ferner iſt feſtgeſtellt, daß der hiſtoriſche Ne-
pomuk mit jenem Johann Nepomuk, den
die Tſchechen heute als Nationalheiligen
verehren, nur den Namen gemein hat.
Auch behauptet man vielfach, mit mehr
oder minder Beweiskraft, daß in man-
Sinne der Schrift. Und, Gottlob, ſolcher
wenn ſie echte Jünger Jeſu geweſen ſind.

Auch weiß man etwas von Martin Luther.
Dahingegen ſtehen viele Heilige im Kalen-
der, von denen man nur die Namen kennt
oder einige wunderliche Legenden. Nun hat
es früher auch Lutherlegeden gegeben

und ſie ſpuken zum Teil noch heute in
volkstümlichen Schriften. Aber Luther ver-
liert nichts, wenn wir dieſe Züge aufgeben;
er hat die ſtrenge Arbeit der hiſtoriſchen
Kritik ſchließlich doch nicht zu ſcheuen.

Aber es gibt nun einmal keinen St.
Luther trotz alledem. Stoßen wir nun nicht
alles wieder um, wenn wir jetzt ſagen:
Unſer Luther iſt doch ein Heiliger geweſen!
Nein! Fragte er doch einmal ſein Weib,
Katharinag von Bora, ob ſie denke, daß ſie
eine Heilige ſei. Da gab ſie ihm zur Ant-
wort: „Herr Doktor, wie könnt ihr ſolches
ſagen? Jch bin doch eine arme Sünderin.“

aus ſeinen Knochen ſo doch durch ſeinen
Geiſt geſchehen noch immer Wunder über

Da ſprach Luther zu ihr: „Ei, das kommt
von dem alten römiſchen Sauerteig, der dir

noch anklebt. Wiſſe, du biſt getauft und da-
mit gottgeweiht; ſo gehörſt du auch
zu den Heiligen.“

Damit kommen wir auf öen bibli-
ſchen Begriff des Wortes. Jn ſolchem
Sinne ſchreibt der Apoſtel Paulus an „die
Heiligen in Epheſus“. Er meint die Gläu-
bigen, die Jünger Jeſu in der Stadt Ephe-
ſus. Von den Heiligen in dieſem Sinne
ſchreibt Luther einmal: „Sie gehen wohl
mit Haushaltung und weltlichen Aemtern
um, regieren Städte und Länder, haben
Kinder und Geſinde und bauen das Land
treiben Kaufmannſchaft oder andere Hand-
werke; und erkennen, daß ſie fremde Gäſte
ſind, denn ſie brauchen der Welt als einer
Herberge, daraus ſie wiſſen, daß ſie bald
wandern müſſſen.“

Alſo Menſchen, die mit beiden Füßen auf
dem Boden dieſer Erde ſtehen und dabei doch
die Ewigkeit feſt im Auge haben das
iſt die Signatur der echten Heiligen im
Sinne der Schrift. Und Gottlob, ſolcher
Heiligen gibt es auch viele in der katho-
liſchen Kirche. Wir wollen nicht un-
gerecht ſein, wollen über dem, was wir ab-
lehnen müſſen, das viele Gute und Treff-
liche nicht verkennen, was uns bei ſolchen
Heiligen entgegentritt. Luther hat ſelbſt St.
Bernhard in dieſem Sinne hochgehalten.
Und wer unter nuns liebt nicht geradezu
innig den heiligen Franz von Aſſiſi? Wir
denken auch an die heilige Eliſabeth. Ja
ſelbſt den St. Barromäus laſſen wir wegen
vieler Werke der Barmherzigkeit gelten, ob-
wohl er die Evangeliſchen verfolgt hatte.

Wir denken gerne gegenüber ſolchen
Lichtgeſtalten in der katholiſchen Kirche an
das Apoſtelwort: „Alles iſt ener.“ Auch
die Heiligen der römiſchen Kirche ſind unſer,
wenn ſie ichte Jünger Jeſu geweſen ſind.

Luther oder St. Luther? War Luther
ein Heiliger oder nicht? Wir beantworten es
mit Nein und Ja. Wir haben keinen St.
Luther, aber er iſt allerdings ein Heiliger

Worte, die ein Zeitgenoſſe des Reformators
über ihn geſchrieben hat: „Dieſer Luther iſt
nicht geſtorben und wird nicht ſterben; denn
ſeine Schriften ſind des lebendigen
Geiſtes Gottes Schriften. Das wird ſich bei
vielen recht regen und beweiſen, bis Chriſtus
kommt und mit dem Glanz ſeiner Herrlich-
keit den Antichriſt gar aufreiben wird, wie
die Sonne die Finſternis.“

w.

Nachdem der Redner geendet, betonte
Superintendent Kram m nochmals, wie nur
das Fortleben des Geiſtes einſt wie heute
wahrhafte Wunder zu ſchaffen imſtande ſei
um dann dem Referenten für ſeine klaſſiſch
feinſinnigen, religiös tiefen und evangeliſch
geſtimmten Ausführungen wärmſten Dank
zu ſagen. Uebrigens ſei vielleicht noch ein
viertes Wunder aus dem Lebenswerk Lu-
thers zu nennen, nämlich die Tatſache, daß
er es fertiggebracht, mehr als neun Zehntel
des ganzen deutſchen Volkes ſeiner Zeit in
der großen religiöſen Jdee zu einigen. Nicht
Menſchen machten Geſchichte, ſondern Gott
greife ein, wenn die Zeit erfüllet ſei, und
befähige dann Männer, Werkzeuge ſeines
Willens zu ſein. Furchtbar nun der Ge-
danke für uns, die Zeit könne reif ſein, und
wir überhörten die Berufung, Werkzeuge
des Gotteswillens zu werden.

Jn der Ausſprache wurde noch das
Problem der Stellung Luthers im und zum
Bauernkrieg angeſchnitten; der Beſchäftigung
mit dieſer Frage ſoll vielleicht gelegentlich
ein beſonderer Abend gewidmet werden. Jm
übrigen wurde bekannt gegeben, daß am 13.
März als Gaſt Geheimrat D. Dr. Nebe-
Halle, der Alt- Direktor der Franckeſchen
Stiftungen, auf dem Dommännerabend über
das Thema ſprechen wird „Auguſt Francke
und ſeine Beziehungen zum Ausland“. J
April aber wird ſtud, theol. Gräfenſtein
die religiöſe Jdee bei Richard Wagner be
handeln, wozu auch Klaviervorträge geboten

im Sinne der Schrift. Dazu ſtimmen die werden ſollen.
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PTV. Halle Röſſen abgebrochen
1885 ſchlägt HTSV. 9:6 (6: 2); A

MTV. Möckerling 3:0
Leider hatte das ſchlechte Wetter die Spiel-

plätze ſtark in Mitleidenſchaft gezogen, was
ſelbſtverſtändlich Spielausfälle zur Folge hat-
te. Das Entſcheidungsſpeil zwiſchen PTV.
und Röſſen wurde beim Stande von 0:0
abgebrochen, da das anhaltende Schneetrei-
ben den Zuſtand des Platzes immer mehr
verſchlechterte. Jm Entſcheidungsſpiel der Re-
ſerven des PTV. und Röſſen ging Halle
nach zweimaliger Verlängerung mit 5:4 (1:3,
3:3, 4:4) als Sieger hervor. 1885 hatte in
HTSV. einen guten Gegner gefunden, wäh
rend 85 bis zur Pauſe 6:2 führte, konnten
die Gäſte nach dem Wechſel bis auf 9:6
herankommen. Der ATV. konnte die Naum-

1885 ſchlägt 5
Die Zuſchauer bekamen auf dem Kaſernen-

hof ein ſchönes Spiel zu ſehen; denn 85 und
HSV. lieferten ſich einen Kampf auf Biegen
und Brechen, der aber nie die Grenzen des
Erlauben überſchrittt und von 85 glücklich
gewonnen wurde. Jn den Reihen der 85er
gab es keinen Verſager. Die Abwehrarbeit
der Hintermannſchaft war ſo ſicher, daß die
hall. Stürmer völlig aus dem Konzept ge
rieten und nicht zu mehr Erfolgen kamen.
Der Merſeburger Mittelläuſer fütterte ſei-
nen Sturm derart mit brauchbaren Vorlagen,
daß die Hallenſer den wüchtigen Angrif-
fen der 85er auf die Dauer nicht gewachſen
waren und ihren Sieg nicht verhindern konn-
ten. Lucke (Wßfls.) war dem Spiel ein
gerechter Leiter. Die 85er kommen gut
durch und erzielen 2 Tore dem Halle eins
entgegenſetzt. Die 85er ſind we. ter tonange-
bend und erhöhen bis zur 23. Min. auf 5:1.
Bis zur Pauſe iſt jede Partei noch einmal
erfolgreich (6:2). Nach dem Wechſel erhöht
85 auf 7:2. Halle antworte mit 2 Toren, doch
die 85er ſtellen ebenfalls durch 2 Tore das
alte Ergebnis wieder her. Bis zum Abpfiff
ſind die Hallenſer weiter im Angriff und
verkürzen das Reſultat auf 9:6.

1885 Reſ. HTSV. 3:2 (2:1: Aus dieſem
Kampfe zweier gleichwertiger Mannſchaften
gingen die 85er als glückliche Sieger hervor.

ATBV. FrieſenRbg. 4:1 (2:0)
Obige Gegner lieferten ſich ein Spiel, wie

man es inbezug auf Fairneß wohl nicht im-
mer zu ſehen bekommt. Der ATV. ohne Pöh-
nitzſch, dafür mit Werner im Tor, der wun-
derbare Paraden zeigte. Auch das erſtmalige
Mitwirken von Schadly machte ſich ſtark be-
merkbar. Naumburg ſtellte eine m Feld-
ſpiel nicht zu unterſchätzende Elf, ihre größte
Stütze beſaßen ſie in ihrem noch jungen Mit-
zelläufer, der für drei arbeiteke. Jn der
erſten Viertelſtunde waren die Gäſte dem
ATV. gleichwertig, erſt dann ließen ſie etwas
nach, was aber auch an dem ſchlechten Bo-
den lag, der beiden Parteien viel zu ſchaf-
fen machte. Bis zur Pauſe ging der ATV.
2.0 in Führung. Nach dem Wechſel verkürzen
die Naumburger auf 2:1. Die Rothoſen ka-
men aber mehr und mehr auf und ſtellten
das Reſultat auf 4:.1. Klee (1885) leitete
zur beiderſeitigen Zufriedenheit.

ATV. Rey.Frieſen Nbg. 2. 2:2: Den Re
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TV.-Frieſen- Naumburg 4:1 (2:0)

burger Frieſen auch im Rückſpiel wieder mit
4:1 abfertigen. Dem MTV. leiſteten die Mök-
kerlinger den erwarteten Widerſtand, mit
3:0 behielten die Männerturner die Ober
hand. Frankleben wurde vom SV. Kayna
nach einem wenig ſchönen Spiel 11:8 ge-
ſchlagen. Reipiſch konnte ſich gegen Beung
mit 6:2 diesmal ſicher durchſetzen. Jn Hal-
le trennten ſich GTV. und Diemitz wie er-
wartet 2:2. Jn Wßfls. mußte der Tv. 1861
vom KTV.-Halle eine 4:6- Niederlage einſtecken
St. Tv. 1861 erzielte gegen Zeitzer Ballſpiel-
klub nur ein 4:4. MTV. ſorgte für Ueber-
raſchung, indem ſie ſich von Corbetha mit
3:4 ſchlagen ließen.

TS5V. 9:6 (6:2)
Frieſen erzwangen ſich ein Remis. ATV.
Jgd. mußte mit 3:4 die Punkte an die Turn.
Vgg. abliefern.

MTV. Möckerling 3:0.
Beide Gegner lieferten ſich auf dem Kaſer-

nenhof ein faires und für den Zuſchauer an-
genehmes Spiel. Die Männerturner behiel-
ten verhältnismäßig ſicher über die Mök-
kerlinger die Oberhand. Das Spiel war be-
reits in der erſten Halbzeit entſchieden, in
der der Merſeburger Sturm bedeutend beſſer
operierte als in der zweiten, wo dauernd
unnötige und unglückliche Umſtellungen vor-
genommen wurden. Die Gäſte ſtellten eine
recht ſchnelle Elf, deren Handlungen aber
vor Merſeburgs Tor zu überhaſtet waren,
ſo daß die totſicherſten Chancen, die eigent
lich zu Toren führen mußten, ausgelaſſen
wurden. Es gab hüben wie drüben zahl
reiche Pfoſtenſchüſſe. Das Ergebnis ent-
ſpricht den beiderſeits gezeigten Leiſtungen

Nach Verlängerung verloren!
Röſſens Reſerre unterlag gegen PTV.-Halle
nach zweimaliger Verlängerung 5:4 (3:1,

3:3 4:4)::

Die Röſſener lagen bis zur Pauſe 3:1 in
Führung, konnten aber dann auf dem ſchwe
ren Boden nicht mehr recht aufkommen,
ſo daß die Hallenſer bis zum Schluß der re-
gulären Spielzeit auf 3:3 ſtellen konnten.
Jn der erſten Verlängerung konnte Röſſen
mit 4:3 die Führung an ſich reißen, doch ge
lang den Hallenſern kurz vor Abpfiff wie
der der Ausgleich (4:4). Jetzt mußte nun bis
zur Entſcheidung verlängert werden, und
hier fiel in der 6. Min. der Siegestreffer für
PTV. Halle.

BSEC. Reipiſch I. Kö-Veuna 2. 6:2 (2:1).
Den Reipiſchern iſt die Revanche gelungen!

Mit 6:2 wurden ſie ſichere Sieger. Jn der
1. Halbzeit waren die Beunger noch ein
gleichwertiger Gegner; aber in der 2. Hälfte
waren ſie mit ihrer Kraft zu Ende, ſo daß
die Reipiſcher bis zum Schluß auf 6:2 er-
höhen konnten. Das Spiel litt ſehr unter
dem ſchüechten Boden. Reipiſch 2. ſchlug

ſerviſten glückte die Revanche nicht ganz. Die

Bühnenſchauturnen des MTBV.
Gewaltige Kundgebung für deutſches Turnen.

Einen erfreulichen Beſuch konnte auch in
dieſem Jahre das Bühnenſchauturnen des
MTV. im „Schützenhaus“ aufweiſen. Ein
Zeichen dafür, daß es ſich zu einer beachtens
werten Einrichtung entwickelt hat. Pünkt-
lich ſetzte die Hauskapelle mit einem ſchnei
digen Marſch ein, worauf Vorſ. W. Wei
del den Willkommensgruß entbot. Beſon
deren Gruß entbot er dem Vertreter des
Magiktrats, den Vertretern einiger Schulen
und der Brudervereine. Das Schauturnen
iſt, ſo führte er aus, das Ergebnis eifriger
Winterarbeit. Dem Verein iſt die Rekordſucht
verpönt, deshalb treibt man bewußt Breiten
arbeit, die Grundſatz allen turneriſchen Wir-
kens iſt. Das Ziel iſt der deutſche Menſch
verwurzelt mit Heimat und Vaterland. Die
DT. ſtehe im Kampf gegen die Front alles
Unweſens, Unrechts und Unſitte. Deutſches
Weſen, Recht und Sitte ſeien die Grund-
pfeiler aller turneriſchen Arbeit und Jugend-
erziehung. Das Turnen iſt Mittel zu hö-
herem Ziel. das Jahn vorgezeigt hat. Deut-
ſches Turnertum iſt mit einer beſtimmten
Weltanſchauung gleichbedeutend. Nachdem der
Spielmannszug den Eröffnungsmarſch zu Ge-
hör gebracht, gedachte man durch Erheben
von den Plätzen der toten Volksbrüder des
Saarlandes in Neunkirchen. Ein Reigen bei
gedämpften roten Licht wurde wundervoll
vorgeführt und war ſinnvoll dem Gedenken
der Toten zugeeignet. Dann begann die
praktiſche Turnarbeit der einzelnen Riegen
und Abteilungen. Die Mädchen begannen mit
Pferdjpringen. Turnerinnen zeigten dann ihlgart. Ein machtpollez Bild. das dem Abend

Spergau 2. 13:5.

re Gewandheit bei Sprungſeilübungen. Ei-
nige Spieler beſchäftigten ſich mit dem Me-
dizinball. Nach ſchwierigen Stützhantelübun
gen der Turner führten Volksturnerinnen
Sprünge über das Pferd vor. Auch die Fecht-
abteilung ſtellte ſich wieder mit einigen Frei,
gefechten für Florett und Säbel vor. Mit
Tiſchſpringen der Volksturner und Knaben
fand der 1. Teil ſein Ende. Den Auftakt
zum 2. Teil gab die 1. Jugendriege mit einem
Reckturnen. Staunenswert waren die Lei-
ſtungen der jungen ſehnigen Geſtalten, die
für den MTV. einen guten Nachwuchs ſeiner
1. Riege bedeuten. Von den Schwerathleten
wurden Schaukämpfe und Gewichtheben ge-
zeigt. Glänzende Leiſtungen vollbrachte auch
die 1. Turnerinnenriege am Barren. Recht
luſt! ging es beim Erwachen der Waſſer-
wanderer zu. Früh bei Sonnenaufgang er-
ſcholl der Weckruf und nacheinander krochen
die müden Wanderer aus den Zelten, um
die Müdigkeit durch eine lebhafte Morgen-
gymnaſtik zu vertreiben. Sehr vief Beifall
fanden die von der Tanzgruppe der Jugend
in ſchmucker
Volkstänze, die durch gymnaſtiſche Uebungen
einer Turnerinnenriege unterbrochen wurden.

J b 4 drei Vier S de J P als JeEinen würdigen Ausklang fand die Veran, um drei iertel Stunde langſamer als der
ſtaltung in einem Gruppenbild: „Auf nach
Stuttgart!“ Jn Maſſen marſchieren Turner
und Turnerinnen unter Vorantritt des Spiel- land, 4:13:49,2; 2. Sven Utterſtröm, Schwe

u dem den, 4:14:31,4; 3. Hjalmar Bergſtröm, Schwe
eſt aller Deu dem 15. Deut den, 4:17:06; 4. Vaind Liikanen, Finnland,

7 4:25:14,4 5. J. A.
mannszuges und der
größten
ſchen Turnfeſt vom 22.

ahne hin

7. 1933 in Stutt

Mitteleuropäer Novak, Tſchechoſlowakei. Erſt

Kleidung anmutig getanzten
t

den“ Zuſchauern.

1885 Ringer von 1861-Wſßgfls
11:8 geſchlagen.

ren Vorſieg, der aber ebenſo knapp ausfiel.
Sie mußten ihr ganzes Können aufpbieten,

Auch ihren letzten Kampf um die Gaumei- iſc iſterſchaft konnten die 85er nicht zum Siege lage einſtecken mußte. Wagenknecht (W) wur
geſtalten. Die Weißenfelſer wiederholten ih- de einzweifelhafter Punktſieg über den tap-

den Stempel der Maſſen aufdrückte. Mit drei 85er niederzuhalten. Jm Bantam verlor W.
fachem kräftigen „Gut Heil!“ verabſchiedeten Ganß-- Bauer (W) in
ſich die Teilnehmer von den „daheimbleiben- den Punkten gelangte Gebhardt im der.

„32 Min. Kampflos zu

Funk gelang es im Leicht den einzigen Schul
terſieg über Fiſcher (W) in 7,02 Min. zu
erringen. Auch im Welter ſchaffte es R. Ganß
gegen Rindfleiſch (W) nur zum Punktſieg.
Böhlitz (W) legte Golembiewski im Leicht-
mittel in 5,48 Min. auf die Schultern.
Ebenſo erging es Schön der im Schwermittel

von Biſchof (W) in 6,22 Min. eine Nieder

fer kämpfenden Wagemann zugeſprochen. Jm
Schülerringkampf ſiegten die Weißenfelſer

um die verbiſſen um den Sieg kämpfenden über 1885 mit 12:9.

Den Abſchluß der Jnternationalen
Skirennen in Innsbruck bildete der 50
Kilometer-Dauerlauf, der ſchwerſte aller ſki-
ſportlichen Wettbewerbe, der deshalb nicht
zu Unrecht „Marathon der Skiläufer“ ge-
nannt wird. Wie der 18-Kilometer-Lauf
wurde auch dieſe Prüfung mit Start und
Ziel in Seefeld ausgetragen. Man hatte
eine 25-Kilometer-Strecke ausgewählt, die
zweimal durchlaufen werden mußte. Schnell
ab wechſelnde Steigungen und Ge-
fälle waren die Hauptmerkmale des
übrigen Teiles der gut ausgeſteckten Strecke.
Die Wachsfrage ſpielte auf der größten-
teils vereiſten Loipe wieder eine wichtige
Rolle. Während die Nordländer ſowie auch
Tſchechen, Oeſterreicher und Jtaliener hier

e

Sven Erikſon, Schweden,
der Sieger der Kombination (Sprung und
Langlauf) bei den FJS- Rennen in Jnnsbruck.

gut vorgeſorgt hatten, waren die Deut-
ſchen ſchlecht beraten und ſpielten nur
eine mäßige Rolle.

Schwedens Hoffnung auf einen Sieg von
Sven Utterſtröm wurde zunichte gemacht,
denn der finniſche Olympiaſieger Veli
Saarinen lief, ebenſo wie in Lake Pla-
eid, ein überlegenes Rennen. Er lag
nach der erſten Runde ſchon mit weitem
Zeitvorſprung an der Spitze vor ſeinem
Landsmann Liikanen. Dann folgten die
Schweden Bergſtröm, Utterſtröm, J. A. Perſ-
ſon, Hedlund und Englund vor dem erſten

Von 74 gemeldeten Bewerbern ſtellten
ſich nur 40 dem Starter. Finnland und
Schweden war natürlich favoriſiert, doch Los

Das,Marathon der Stiläufer“
50-Kilometer-Lauf der FJ5-Rennen. Saarinen vor Ukterſtröm

4:28:09,2; 7. Nils Englund, Schweden,
4:28:35,4. Zeiten der Deutſchen
Otto Wahl, Zella-Mehlis, 4:57:16,8; Paul
Freyſe, München, 4:58:39,2; Guſtav Mül-
ler, Bayriſch-Zell, 5:01:07,8; Hans Dar
chinger, Berchtesgaden, 5:03:24; Hans Bauer,
Bayriſch-Zell, 5:08:04,88; Hans Stachel,
München, 5:11:08,6; Dr. Alexander Oeſchen,
München 4:47:03,8.

160 95tundentilometer auf Stiern
Das St. Moritzer Steil-Abfahrisrennen.

Am Mittwoch ſoll in St. Moritz zum 4. Male das
Abfahrtsrennen auf der Steilſtrecke vom Saß Ronzöl
zur Sohle des Saluvertales bei der Alphürte von
Marguns ausgetragen werden. „Kilometer lancs“
heißt dieſe Prüfung, obwohl die Geſamtlänge
einſchließlich der Staribahn nur 200 Meter lang
iſt. Jm Winter 1930 wurde dieſe Veranſtaltung be
gründet. Schon damals wurden für den Sieger der
Tourenſki- Klaſſe 97,649 Stundenkilometer,
für den Jnnsbrucker Guſtav Lantſchner, den
Sieger der Rennſkiklaſſe, ſogar 101,750 Std.
Kilometer gemeſſen. Geradezu phantaſtiſch mutete die
Rekordfahrt an, die der Oeſterreicher Leo Gaſpert
im Vorjahre zum beſten gab. Sein Durchſchnitt
über die ganze Streck. betrug 122, die Geſchwindig-
keit über die letzten 50 Meter ſogar 136.3 Stunden-
kilometer. Diesmal will Gaſperl noch ſchneller
ſein. Am Mittwoch will Gaſperl auf der völlig ein-
geebneten Bahn ſoga. 160 Stundenkilometer er-
reichen; zu dieſem Zweck hat er ſich eine be ſon
dere Ausrüſtung geſchaffen (Spezialſkier,
Windtrachen Sturzhelm uſw.), die wir kürzlich i m
Bil de zeigten.

Internationale Bobwoche in Schreiberhan.

Jm Rieſengebirgeſchneit es, auch der
Froſt hat ſich wieder eingeſtellt ſo daß bereits am
Montag mit dem Tratning für die Weltmeiſte r-
ſchaf im Zweierbob, die am 18. und
19. Februar auf der Zackelfallbahn ſtattfindet, be-
gonnen werden konnte. Jnnerhalb von 24 Stunden
waren die Schäden, die das Tauwetter der Bahn
zugefügt hatte beſeitigt. Neben den Weltmeiſter
ſchaften wird es wohrſcheinlich auch noch die deu t
ſchen und ſchleſiſchen Meiſterſchaften
in Schreiberhau geben, nachdem die dafür vorge-

ſehenen Anla en anderer Plätze bisher immer noch
unbenutzbar ſind.

9188 Wettkämpfe an einem Tage.
Beſondere Leiſtung des Deutſchen Turnfeſtes.

Beim diesjährigen Deutſchen Turnfeſt in Stutt-
gart werden ſämtliche turneriſchen Mehrkämpfe
9188 an der Zahl! an einem Tage abgewickelt. Jn

Angeles bei den Olympiſchen Spielen ſind
etwas mehr als 3000 Wettkämpfe innerhalb zwei
Wochen erledigt worden. Das Geheimnis dieſer bis
her in der Welt unerreichten Leiſtung liegt einmal
in der Wettkampfkarte und der im Berechnungsaus-
ſchuß verkörperten turneriſchen Erfahrung, in der
Hauptſache jedoch in den muſtergültigen An
lagen des Wettkampfplatzes in Stuttgart. Eine
Zeltſtadt allein für Weitkampfzwecke wird ſich auf
dem Waſen erheben: 14 Gerätezelte für Männer ſechs
für Frauen, Umkleide-, Verpflegungs- und Sanitäts
zelte in einer Geſamtlänge von 1800 Metern. Nicht
weniger als 1646 Kampfrichter werten die Kämpfe.

als 17. kam in dem Thüringer Otto Wahl
der erſte Deutſche, während die übrigen
wie Darchinger, Müller, Marx, Frevſe,
Lang, Theaty noch weit mehr Zeit verloren
hatten. Bei der Zeitkontrolle am 39. Kilo-
meter führte Saarinen vor Bergſtröm,
Utterſtröm und Liikanen.

Auf den letzten s Kilometern gab Utter-
ſt röm zwar einen phänomenalen
Endſpurt zum beſten, machte mehr als
fünf Minuten gut, doch zum Siege reichte es
nicht. Saarinen ging überaus friſch als
Beſter durchs Ziel vor Utterſtröm und Berg-
ſtröm, die ebenfalls einen recht guten Ein-
druck machten. Dagegen war Liikanen ſtark
erſchöpft. Weit hinten lagen die Deut-
ſchen, von denen keiner unter den erſten 20
zu finden war. Der 50-Kilometer-Meiſter

ebenſo wie Löffelmann aufge-
Wahl als beſter unſerer Läufer war

Marx hatte
geben.

Sieger.

Ergebniſſe: 1. Veli Saarinen, Finn-

Perſſon, Schweden,
4225:07,2; 6. Per Erik

Gercdezu verſchwenderiſch iſt die Anlage für
d'e verſchiedenen Lauf-. Wurf- und Sprungbahnen.
Für den Zwölfkampf der Männer bzw Aelteren
ſtehen nein 100 Meter- bzw. 75 Meter-Lavfbahnen,
für Schleuderballwurf 12 Bahnen zur Verfügung.
Für den Fünfkampf der Männer bzw. Aelteren gibt
es zwölf 100 Meter- bzw. fünf 75 Meter-Laufbahnen,
10 Hochſprung-, 20 Weitſprung-,
20 Schleuderballwurfbahnen. Es
Wetitkampffolge am
geben.

„Nakionalfozſaliſtiſches Fliecerkorps“.
Ein Aufruf des Stabschef Röhm.

Der Stabschef der SA.. Hauv'mann Röhm, ver
öffentlicht im „V-B.“ einen Aufruf. in dem er
Flieger und Freunde der deutſchen
Fliegerei auffordert. die Fliegerei zu fördern
und damit dem deurſchen Flugweſen und darüber hin-
aus dem deutſchen Vaterland zu nütz- r. Röhm ruft
auf zur Sammlung im „Naionalſozialis ſchen Flieger
forps“, das für das Ziel kämpft eine endgültige
Befreiung der deutſchen Lufffohrt
von den Feſſeln des Schandvertrages von Verſailles
zu erreichen.

20 Kugelſtoß- und
wird alſo eine

lanfenden Band

Der Handballmeiſter geſchlagen
Der Deutſche Handballmeiſter, Polizei

Weißenfels, mußte am Sonntag in Leip
zig eine unerwartete Niederlage von 4:5 (1:3) ves

Hedlund, Schweden, der Elf der Leipziger Polizei hinnehmen,

ſe

en
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Für die mikkeldeutſche Verbandsliga.
VMBV.-Gauverkreker begrüßen die Einführung der Verbandsliga. Die Ganue ſollen

Arbeiksdienſtlager einrichken. Rokwerk der Jugend. Gegen Berufsfußball.
Der Verband Mittel deutſcher Ball-ſpielwereine hielt am Sonnabend und Sonn-

tag in ſeinem Verbandsheim in Leipzig eine
Tagung der Gauvertreter ab, die ſich mit einer Reihe
von Fragen beſchäftigte, die nicht nur für den äußeren
Sportbetrieb des Verbandes, ſondern auch für die
innere Arbeit, beſonders am Jugendlichen, von
allergrößter Bedeutung ſind und die in ihrer Grund-
ſätzlichkeit auch über die Grenzen des Verbandes hin
aus Beachtung finden ſollten. Der Arbeitsplan dieſer
Tagung, die von allen Gauen mit Ausnahme von vier
beſchickt war, enthielt Beſprechungen über die Ein-
richtung von Arbeitslagern im Freiwilligen
Arbeitsdienſt, über Geländeſport und das
„Notwerk der deutſchen Jugend“, ferner Er-
örterungen über ſportpolitiſche und techniſche Fragen
wie Einführung des Berufsfußballs, Aende-
rung des mitteldeutſchen Spielſyſtems und
Fußballſtil.

Arbeit an der Jugend
Am Sonnabend ſtand die Jugend im Mittel-

punkt der Tagung; Hans Hädicke, der Führer
des Verbandes Mitteldeutſcher Ballſpielvereine, be-
tn ſie mit dem Rufe an die verantwortlichen

ührer, nicht nur äußere Arbeit im Verbande zu
„erledigen“, ſondern ſich zu vertiefen in die Auf
gaben ander Jugend und ſich um das Jnnere
der jungen Menſchen zu kümmern. Die Notwendig-
keit gerade der Jugendarbeit ergibt ſich übrigens
ſchon rein äußerlich aus der Tatſache, daß ein Sechſtel
der 135 000 Verbands mitglieder in den Jahren
zwiſchen 18 und 21 ſtehen! Dieſe Jugend verlangt
geradezu darnach, daß man ihr etwas bietet, das
ihnen nicht nur Beſchäftigung, ſondern auch in ner-
liche Werte vermitteln kann. Der Weg,dieſes Ziel zu erreichen. führt, und das hat die
Sportbewegung anſcheinend noch nicht ausreichend
erkannt über das Arbeitsdienſtlager.
Hans Hädicke gab die Anregung, jeder Gau ſolle ein
Arbeitslager im Freiwilligen Arbeitsdienſt errichten.
Ueber die Arbeitsmöglichkeiten müſſen ſich die Gaue
mit den Arbeitsämtern unterhalten. Wichtiger aber
als die Fragen der Arbeit in dieſen Lagern iſt, den
kameradſchaftlichen Sinn wieder zu wecken
und zu fördern. Dieſer kameradſchaftliche Sinn, der
Geiſt der Gemeinſchaft bei der Arbeit und bei
allem anderen gibt vor allem dem inneren Menſchen
Haltung und Kraft; nach 40 Wochen Lagerleben läßt
fich der Gewinn für die jungen Menſchen
klar erkennen, die in den Lagern nie geahnte Fähig-
keiten wie gegenſeitiges Verſtehen, Beherrſchung und
eiſerne, ſelbſt verlangte Diſziplin an den Tag
Jegen. Die Aufnahme unorganiſierter, der Sport
bewegung fernſtehender Jugendlicher ergibt ferner die
Möglichkeit, dieſe für den Sport zu werben, was
allerdings mehr eine willkommene, nicht aber aus-
ſchlaggebende Beigabe ſein ſoll. Der Appell des
Verbandsführers, der aus einem vollen, für die
Jugend ſchlagenden Herzen kam, fiel in der Verſamm-
lung der Gauvertreter auf fruchtbarenBoden. Schwierigkeiten müſſen und können über-
wunden werden. Der Bedarf an brauchbaren
Führern iſt geringer als das Angebot. Die Gaue
wollen unverzüglich ans Werk gehen, bis zum März
ſoll jeder Gau ein geſchloſſenes Arbeitsdienſt-Lager
errichten.

Rot Geländeſport
Jn engem Zuſammenhang mit der Frage der

Arbeitslager ſtand die Beſprechung über das „Not-
werk der deutſchen Jugend Ebenſo wiebei den Lagern zeigte ſich auch hier eine erfreuliche
Bereitwilligkeit der Gauvertreter, derJugend mit allen nur möglichen Mitteln zu helfen.
Jm Gegenſatz zu den Arbeitslagern, die von den
Gauen eingerichtet werden ſollen, iſt das Notwerk
Sache der einzelnen Vereine, die aus der Reihe
ihrer erwerbsloſen Jugendlichen „Kamerad-
ſchaften“ bilden ſollen, eine Einrichtung, wie
ſie in Leipzig ſchon ſeit drei Jahren mit beſtem Erfolg
beſteht. Zur Durchführung dieſer „Kameradſchaften“
oder „Heimgemeinſchaften“ ſtehen Reichsmittel zur
Verfügung, die zwar nicht übermäßig hoch, aber doch
ausreichend ſind. Zweck der Kameradſchaften iſt, die
Jugend von der Straße zu nehmen, ſinn volle

Arbeit zu leiſten und berufliche Fort-
bildung zu betreiben. Die Jugendlichen, ſo
verlangt es die Vorſchrift ſollen täglich vier Stun
den betreut werden, von dieſen vier Stunden ſollen

tunlichſt zwei der beruflichen Fortbildung
dienen. Bei dieſer oft ſchwierigen Frage der beruf-
lichen Fortbildung können die Kommunen helfen, in-
dem ſie Berufsſchulen und Lehrwerk-ſtätten zur Verfügung ſtellen. Die Schwierigkeiten,
die der Bildung ſolcher „Kameradſchaften“ entgegen
ſtehen, ſind nicht groß genug, um das Notwerk ge
fährden zu können. Einmütig ſtellten ſich daher die
Gauvertreter unter dieſen ſchönen Gedanken des Not-
werkes der deutſchen Jugend.

Es war eine Selbſtverſtändlichkeit, daß die Ver
ſammlung an der Behandlung des „Gelände-
ſportes“ nicht achtlos vorübergehen konnte, der
ſich heute bereits weites Feld erobert hat. Die Ver-
ſammlung verſchloß ſich dem Gedanken des Gelände-
ſportes, wie nicht anders zu erwarten war
durchaus nicht; allerdings ſoll der Geländeſport nicht
in ſeiner ausgeprägteſten Form, mit der ſtarken Be
tonung des rein Militäriſchen gepflegt werden. Die
Jugend will den Geländeſport; der Verband
trägt dieſem Wunſche inſofern Rechnung, als er den
Geländeſport in den allgemeinen Sportbetrieb ein-
reihen und im Rahmen des Sportbetrie-
be s durchführen will.

Eine ſehr unzweideutige Stellung nimmt, wie die
Tagung zeigte, der Verband einem der wichtigſten
„Probleme“ gegenüber ein, die heute den deutſchen
Fußballſport bewegen und zu erſchüttern ſcheinen,
nämlich den Beſtrebungen, die auf Einführung
des Berufsfußballs im Deutſchen Fußball-
Bund hinzielen. Die Stellung des Verbandes
Mitteldeutſcher Ballſpielvereine iſt ja bekannt: er
lehnt den Berufsfußball ab. Die Tagung der Gau-
vertreter am Sonnabend bewies, daß die Meinung
im Verbande ſich durchaus nicht geändert hat. Der
Verband ſträubt ſich nach wie vor gegen die
Einführung des Berufsfußballs allgemein, er ver
wahrt ſich ſcharf gegen jeden Verſuch eines einzelnen
Verbandes, unter Ausſchaltung des DFB. in ſeinem
Verbandsgebiet den Berufsfußball einzurichten und
gegen Maßnahmen des DFVB. ſelbſt, die über die
Köpfe der Verbände hinweg getroffen werden ſollten.

Um die Verbands Liga
Der Sonntag brachte gleich zu Beginn einen

Punkt, der eine ganz beſonders lebhafte Ausſprache
zur Folge hatte. Das mag ſchon ein Beweis dafür
ſein. für wie wichtig die Gauvertreter gerade
dieſen Punkt nahmen. Und in der Tat, ihm kommt
unter den techniſchen Fragen ohne Zweifel die größte
Bedeutung zu. Gedanken über eine Aen-
derung des mitteldeutſchen Spiel-ſyſtem s“ hieß dieſer Punkt. Der Referent be
gründete die Notwendigkeit einer Aenderung bves
Spielſyſtems eingehend, die übrigens ſchon ſeit Jahr
und Tag im Verband erſtrebt wird. Der Still-
ſtand in der Spielſtärke der Verbands-
vereine iſt darauf zurückzuführen, daß dem Spiel-
betrieb der nötige Schwung fehlt. Vor allem in der
erſten Klaſſe geſtattet das heutige Spielſyſtem den
Mannſchaft oft, ſich lediglich darauf zu beſchränken,
ihre Stellung in der erſten Klaſſe zu halten. Anſporn
zu ſtärkerem Einſatz der Kräfte gibt im allgemeinen
erſt das Abſtiegs-Geſpenſt, ein wirkſamer
Auftrieb für den Spielbetrieb wäre daher die Er-
höhung der Zahl der abſteigenden Mannſchaften
Aber damit allein iſt es nicht getan. Für die Aen-
derung des Spielſyſtems gibt es nur einen wirk-
ſamen Weg, und der heißt Gründung einer
Verbandsliga. Dieſe Verbandsliga darf im
höchſten Falle zehn Mannſchaften umfaſſen. Die Feſt
ſtellung der zehn Verbandsliga- Mannſchaften ſoll,

nach dem Vorſchlag des Referenten folgender-
maßen vor ſich gehen: Die vier letzten Mann-
ſchaften aus der Mitteldeutſchen Meiſterſchaft gehen
automatiſch in die Verbandsliga über, die reſtlichen
ſechs Mannſchaften ſollen durch Pokalſpiele er-
mittelt werden. Dieſem Vorſchlag lagen folgende
Leitgedanken zugrunde: an dem Stande der Gau

Amkliche 5aalegau- Nachrichten
Verbindliche Mitteilung Nr. 45.
Zur Terminliſte am 19. Februar.

Neuanſetzungen: Abt. 2 Nr. 639a (15 Uhr): Mü-
cheln Weiſe (Naumann, Ol.), 639b (15 Uhr)
Braunsdorf Kayna (Rühle, 99); Abt. 12 Nr. 6484a
(15 Uhr) Gimritz--Lettewitz (Hayer, Wettin); Abt. 15
Nr. 6490 (13.15 Uhr): Braunsdorf 2 Kayna 2.
(El. Mücheln).

Aenderungen: Spiel 650 Paſſend. 2. Schiepzig 2.
(Nietleben) beginnt 12.30 Uhr Nr. 554 Geuſa 2.
Dürrenberg 2. (Kayna) fällt aus. Punkte erhält
Dürrenberg. Nr. 656 heißt Hartmann 1. Ammen-
dorf 3. (Sportfr.), Spielbeginn 13.15 Uhr. Nr. 657
Mignon 2. Sportbr. 4. (1910) beginnt 1430 Uhr.

2. Verhandlungen am Montag, dem 20. Febr.,
20.30 Uhr Forderungsprüfungen Walter Koch, Fritz
Hirſch, Hans Hirſch früher Sportbrüder).

Geladen werden: die Vorgenannten und Vertreter
von Sportbrüder mit entſprechenden Unterlagen.

Riemer. Großmann.
Schiedsrichter- Ausſchuß für Fuß u. Handball

Betrifft Aenderungen zum 19. Februar 1933.
Betr. Fußb alt. Spiel 635 leitet nicht Böhme,

ſondern Schiedsr. ausw. Gan, Antragſt. beiderſeits.
637 leitet nicht Jaſchke, ſondern Schiedsr. ausw.
Gau. Antragſt. Preußen. 641 leitet nicht Erben, ſon-
dern v. Rhein] Beuna, geeinigt. 642 leitet nicht
Crain, ſondern Blüher Fav. 645 leitet nicht Schade,
ſondern Stroß Gieb. 648 leitet nicht O. Bauer, ſon
dern Schulze Holl.

Betr. Jugend Spiel 491 leitet Jaſchke Wa.495 leitet nicht Crain, ſondern Schade 96. 196 leitet
nicht Kraft, ſondern Zinke SpV. Weiſe. 501 heißt
v. Rhein II Beung 504 leitet nicht Peterſohn, ſon
dern O. Bauer VfL. M. 524 leitet nicht Zöſchen,
ſondern Spergau. 526 leitet nicht Wegwitz, ſondern
Tee wetn. 531 leitet nicht Fauſt, ſondern Eggert

eiſe.
Betr. Handball: Spiel 3224 leitet nicht

Heidler, ſondern Berger 98. Am 17. Febr. 20 Uhr,
findet die Schiedsricher-Vollver ſammlung für Fuß-
und Handball in Merſeburg, Reſt. Hohenzollern, ſtatt.
Auf den am 18. Febr. beginnenden Handballſchieds-
richter-Anfängerkurſus im Reſt. z. Markgrafen wird
hiermit nochmals hingewieſen. Be ginn 21.15 Uhr.
Die Vereine wollen hierzu geeignete Herren ent
ſenden

über den Knabenſpie

Zu Montag. 20. Febr., werden geladen 21 15 Ubr
Schiedsr. Raber (Wa.) und ertreter von Reichs
bahn mit Zeugen. 21.45 Uhr Schiedsrichter Lutze
(Bor.) und Walter Schlanſtedt Poſt).

Hohl. Zabe l.
Gau- Ausſchuß für die Deutſchen Spiele.

Verbindliche Mitteilung Nr. 27.
1. Für Sonntag, 19. Febr., wird folgendes Spiel

angeſetzt: Nr. 302a 13.30 Uhr Blauw. 3.--Kayna 2.
(Weiſe). 2. Für Sonntag, 19. Febr., treten fol
gende Spieländerungen ein: Spiel 321a0 wird auf
14.30 Uhr verlegt. 257a wird auf 14.30 Uhr verlegt.
Spiel Nr 257a 294a und 2974a werden abgeſetzt.
3 Für Sonntag, 26. Febr. werden folgende Spiele
angeſetzt: 10 3a, 15 Uhr: VfL. Me.--Bor. (Voeſack,
98); 171a, 15 Uhr: HRC.--98 (He'dler, Poſt): 346a,
15 Uhr: Blauw., Weiſe (Fauſt, 96). Reſerve, Sa,
14 Uhr: VfL. Me Bor. (Lathan, Pr. Me.); 176a,
14 Uhr HRC.--98 (Rockmann 96). 1b1, 347a, 15 Uhr:
Reichsb.--Eintr. (Benn, 99). 2., 164a, 15 Uhr: 1910
gegen Zſcherben (98): 62a, 14 Uhr: Cröllw.--Reichsb.
(Sportv. Weiſe): 144a, 15 Uhr: Wansl. Kanu
(Zſcherben). 3., 1034 15 Uhr: Bor.--Lauchſt. (Blau-
weiß); 337a, 11 Uhr: 98--96 (Böllberg). Damen,
50a, 14 Uhr: Bor. 98 (Methner, 96). 4. Für Mon-
tag. 20. Febr., werden die Vereinsvertreter von Poſt
und VfL. Me. ſowie Schiedsrichter Metihner (96)
vorgeladen. (21 Uhr.) Betr. Spielabbruch. Ferner
Vereins vertreter von Wansleben. (12 Uhr.)

Oswald. Bormann.
Jugendpflege.

Aenderungen für Sonntag, 19. Februar 1933.
Spiel Nr. 494 heißt 98-- Boruſſia 1. 495 heißt

Wacker 2.--Bor 2. 523 findet 9 Uhr auf dem 9er-
Platz 527 findet 10.30 Uhr, 508 findet 10.30 Uhr ſtatt.
Die Spiele Nr. 500, 520, 530, 535, 505 fallen aus.

Zum Montag, 20. Febr., werden geladen: 20 Uhr:
Jun orenſpieler Siegfried Hütter, Sportbr., früher
VfL. Halle 96, ſowie Vereinsvertreter von Sportbr.
und VfL. Halle 96 mit Unterlagen.

Sportklub ſendet bis Montag, den
20. Febr., an eine Austrittsbeſcheinigung

Willy Dreſe.

Scher ſ. Volf.

Einteilung ſoll nicht gerüttelt werden; die erſt
klaſſigen Vereine ſollen erſtklaſſig bleiben; die Be
ſchränkung auf zehn Mannſchaften iſt erforderlich,
um einmal die Gaue nicht mit Ligaſpielen zu über
laſten und zum anderen das Publikumsinter-
eſſe nicht zu verzetteln. Für den Abſtieg ſollen
drei Mannſchaften in Frage kommen, eine
Maßnahme, die übrigens, wie ſich ſpäter ergab, von
einzelnen Gauvertretern für die erſte und die 1b-
Klaſſe gewünſcht wird.

Ein grundſätzlicher Beſchluß
Der Verbands-Fußballausſchuß legte

einen anderen Vorſchlag für die Verbands-
liga vor. Die Feſtſtellung der zehn Mannſchaften ſoll
danach ſo erfolgen, daß die einzelnen Gaue je nach
ihrer Stärke eine bis ſechs Mannſchaften melden;
dieſe zur Verbandsliga gemeldeten Vereine es
würden etwa 80 ſein ſollen im Pokalſyſtem ſpie-
len, bis die zehn Mannſchaften ermittelt ſind. Dieſe
Zehn Mannſchaften ſpielen dann die Mitteldeutſche
Meiſterſchaft im Rundenſyſtem aus. Die Verbands-
Pokalſpiele bleiben beſtehen, zweiter Vertreter des
Verbandes für die Deutſche Meiſterſchaft bleibt nach
wie vor der Pokalmeiſter. An den Verbandsſpielen
muß auch die Verbandsliga teil nehmen. Dem Ab-
ſtieg ſollen zwei Mannſchaften verfallen.

Ueber dieſe beiden Vorſchläge entſpann ſich nun eine
eifrige Debatte, in der ſich aber über die
Notwendigkeit einer Aenderung des Spielſſtems
im angebebenen Sinn alle einig waren; im großen
und ganzen ging es lediglich um die Art der Feſt-
ſtellung der zehn Mannſchaften. Aus den beiden vor-
getragenen Vorſchlägen, denen ſich im Laufe der Aus-
ſprache noch einige hinzugeſellten, kriſtalliſierte ſich
ſchließlich ein, gewiſſermaßen kombinierter, Vorſchlag
heraus, der auch lebhaften Beifall fand, nachdem die
Abſtimmung zunächſt die Einmütigkeit der
Gauvertreter für die Einführung der Ver-
bands liga ergeben hatte. Man beſchloß, ſchon
in dieſem Frühjahr mit der Einführung der Ver-
bandsliga zu beginnen, und zwar nach folgendem
Plan: der Pokalmeiſter und der Verbandsmeiſter ſind
automatiſch in der Verbandsliga vertreten; die
übrigen acht werden im Pokalſyſtem ausgeſpielt, bei
offener Ausſchreibung.

Die Vereine der Verbandsliga ſpielen nach dem
Punktſyſtem um die Mitteldeutſche Meiſterſchaft. Die
beiden Tabellenletzten ſteigen ab und werden durch die

Der Erfolg
Wie wir bereits geſtern meldeten, gewann

die Spielvereinigung Neumark ihren ſchwe-
ren Pokalkampf gegen Fortuna- Magdeburg
durch Selbſttor. Wir laſſen zu dem Spiel-
verlauf ausnahmsweiſe einmal den „Magde-
burger General-Anzeiger“ ſprechen:

„Die Gäſte haben beſonderes Glück gegen
Magdeburger Gauvereine. Jn Neumark wur-
den die Magdeburger Preufen in der Verlän-
gerung bezwungen und in Magdeburg mußte
auch Fortung daran glauben, die ein beſon
deres Pech an dieſem Tag zu verzeichnen
hatte. Ein Selbſttor entſchied dieſen Kampf.
Der Schroteplatz erwies ſich in guter Ver-
faſſung, ſo daß ein ſchneller Kampf zuſtande
kam, der reich an intereſſanten Momenten
war. Flottes Tempo, ſchnelle Kombinationen

Spiele am Sonntag
Ortsderby VfL.-99.

Mit dem am kommenden Sonntag im Au-
garten ſtattfindenden Derby zwiſchen unſe-
ren älteſten Ligavereinen VfL. und 99 erlebt
Merſeburg einen weiteren Höhepunkt in den
diesjährigen Verbandsſpielen. Preußen weilt
bei 96 und Neumark bei den 9ern. Das
wohl wichtigſte Spiel dürfte der halliſche
Großkampf zwiſchen Wackler und den Sport-
freunden ſein. Die Paarungen heißen:

98 Neumark;
96 Preußen;
Wacker Sportfreunde.

e--22222 ----m------x-vmwvwvwwmrf—WWwWW

und ſchöne Läufe auf beiden Seiten ſtem
pelten das Treffen zu einem Zweikampf, in
dem beide Mannſchaften durchaus gleichwer-
tig waren. Die Zuſchauer waren in ſtän-
diger Spannung, und man rechnete allge-
mein mit einer Verlängerung des Kampfes,
nachdem ſich die Verteidigungen auf beiden
Seiten einſchließlich der Torhüter die Waage
hielten. Fortunag hatte außerdem noch das
Pech, ihren beſten Stürmer Mehr zu erſetzen.
Wir ſind der Anſicht, daß mit dieſem Spieler
der Kampf wohl nicht verloren gegangen wäre
Jn der erſten Spielzeit wurden auf beiden
Seiten recht gute Leiſtungen geboten, vor al-
len Dingen in der Ballabnahme und in dem
blitzſchnellen Abſpiel. Die Gäſte gefielen da-
bei zeitweiſe beſſer. Aber zu Torerfolgen
brachte es keine Partei, da immer im letzten
Moment die Verteidigungen das Feld be-
herrſchten. So kam es, daß die erſte Spiel-
älfte torlos verlief. Der Fortunamann-

ihrer Flügelſtürmer, die ſie ſonſt ſo

war in der Fünferreihe des Gaumeiſters

reihe Pettinger, der wieder in Form gekom-
men iſt. Jn der 35. Min. ereilte die Fortu-
naten das Geſchick, als plötzlich nach Rechts
flanke der Ball vom rechten Fortungläufer ins
eigene Netz gedrückt wurde. Fortung war da
durch etwas beſtürzt, faßte ſich aber ſchnell
wieder. Siersleben gi in den Sturm,r jedoch das ecigfar ſeines Vereins
abwenden zu können. Die Ausſicht auf Ver

t fehlten vor allen Dingen die Flanken 484

läge 5oft geſchickt auszunutzen verſtanden. Rachholz jss146s

glänzend disponiert, aber er zögerte auch zu 3
oft mit dem Schuß. Gut war in der Läufer-

beiden beſten der 22 Gaumeiſter erſetzt, die, wie ſchon
bisher, nach dem k. o. Syſtem gegeneinander ſpielen.
Den Gaumeiſtern wird nur hinfort nicht mehr der
Titel eines mitteldeutſchen Meiſters, ſondern der
Aufſtieg in die Verbandsliga als lockendes Ziel
wniken.

Dieſer Beſchluß der Gauvertreter iſt natürlich noch
keineswegs bindend, da die endgültige Entſcheidung
beim Verbandstag liegt. Jmmerhin aber iſt
dieſer vorläufige Beſchluß eine gute Vorberei-
tung für den Verbandstag; denn inzwiſchen kann
jeder, den es angeht, ſich mit dem Gedanken der
Verbandsliga in dieſer Form vertraut machen,
die ohne Frage in jeder Hinſicht als die glück
lichſte und für den Sport zweckmäßigſte bezeichnet werden muß. Zur Verab-
ſchiedung aller dieſer Verbandsligafragen beſchloß
man, einen außerordentlichen Verbands
tag für Sonnabend, den 18. März nach Leipzig
(Verbandsheim) einzuberufen,

Der deutſche Fußballſtil
Ein intereſſantes Referat hielt anſchließend Herr

Benndorf über die Umſtellung der deut
ſchen Spielweiſe auf den internatio-
nalen Fußballſtil. Die Fehler der Deutſchen
beſteht, kurz ſagt, darin, daß ſie Kombinationsſpiel
nach Schema „F“ ſpielen, ohne überragende Einzel-
ſpieler aufkommen zu laſſen; dieſem alten ſchottiſchen
Syſtem ſteht das neue „W“-Syſtem gegenüber, mit
den Stürmern, die ſämtlich große Einzelſpieler
ſind. Eins von dieſen beiden Syſtemen allein kann
man nicht als das allein ſeligmachende bezeichnen
vielmehr ſollen auch die Deutſchen jernen, ſich von
Fall zu Fall blitzartig von dem einen auf das
andere umzuſtellen, über allem aber ſouveräne
Ballbehand lung und Denken beim Spiel
an den Tag legen. Eine Auflockerung ver
deutſchen Spielweiſe tut bitter not.

Nach einem Hinweis darauf, nach Möglichkeit auch
nach Beendigung der Verbandsſpiele im Gau Spiele
abzuſchließen, ſchloß Herr Hädicke die Tagung, auf
der grundlegende und wertvolle Ge
danken in erſprießlicher Arbeit aus-gereift ſind, mit der Mahnung, über all dem umfang
reichen Sportbetrieb nicht zu vergeſſen, daß auch die
Sportbewegung eingegliedert wer
den muß in die großen Aufgaben desdeutſchen Volkes.

Reumarks.
Forkung Magdeburg beſiegke ſich ſelbſt 120:

länger nung und den dann durchaus noch mög
lichen Sieg war dahin. Die Gäſte, bei denen
man zwei frühere Magdeburger Spieler (Lüb-
ke und Strempel, früher SC. 1900) ſah,
verließen als glücklicher Sieger den Platz.
Der Kampf wurde fair durchgeführt, zumal in
Haſenkrug (Sportſpielh) ein äußerſt fähiger
Schiedsrichter amtierte.

Gewinnauszug

5. Klaſſe 40. Preuß.-Süddeutſche
(266. Preuß.) Staats- Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verbotenFiehungstag 13. Februar 1933
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen

4 Gewinne zu 10000 W. 61866 200597
14 Eewinne zu 5000 M. 6561162 54706

127826 138137 247275 255184
16 Gewinne zu 3000 M. 40782 6995 118234

2659805 283567 297728 310746 3336653
62 Gewinne zu 2000 M. 12531 22126 23031 55389

351054 76077 108590 110851 118894 130082 156230
173847 182721 198596 199154 200381 216706
239484 247494 258885 263399 284053 2686816294220 309481 330483 331624 343623 8652340
353515 369645

112 Gewinne zu 1000 M. 6958 11836 18583 356848
57776 58720 60823 65704 66244 87239 95156 855858
20724 125967 138303 139151 0866ſ 14 142271148038 153136 157746 162139 163717 1683241765596 177921 186951 190189 -204094 2151 31

227699 231040 235653 251879 259244
264778 270491 295186296364 302444 309885 314745 318026 325874
347098 349633 364810 365930 367772 376508
385086 396371

174 Gewinne zu 500 M. 807 2457 4033 4288 8825
8374 10380 14294 15863 20183 24241 27010 27
36695 36738 37080 37614 40513 43859 45486 471009
53087 53372 61 189 61433 61979 65366 6681 1 72481
74298 76968 77005 77371 78360 87786 r100718 109113 109524 111165 115349 1172
119726 122315 124317 135771 145680 15

3

3529833 361637 364630 366004 3675543901657 380751
In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen
6 Gewinne zu 10000 M. 5041656 117431 178439

12 Gewinne zu 5000 M. 818955 91754 114193
122624 2541268 320504

14 Gewinne zu 3000 M. 50451 708789 137402
210340 3124068 322791 354687

46 Gewinne zu 2000 M. 15968 22171 23616 47776
67635 71194 73524 94141 159217 162036 162852
190324 221772 235456 240391 242064 271273294 198 306304 333693 335900 373709 381 0566

94 Gewinne zu 1000 M. 14211 17374 29852 49342
61490 57148 69206 92974 95853 1012653 105094
107819 130391 135178 138103 1468117 151 139

163459 1668865 170926 173226
189876 215935 216132 219194 222139

225682 230685 237779 247927 249659 268016267516 281710 2689308 296079 30597
354590 361130 367118 373352 3746883 382185

M. 849 67981 inne zu 500
18844 31704 32808 34465 36310 37

38 47244 2 57607 59532 637

S e
S S t

68268 73175 238 85272 92716 84262
1081231 110 11 115687 118785

1 165482 1568727 1 181812 138187106 172647 177791 18901 200477 212185
14466 220247 226 227723 233101 23848238823 246853 251 864 274142 279748

286739 288926 289375 291063 298322
311820 332659 338800 339839 342388359700 361159 3681938 383084 372306 377769

379322 388890 389943 398089 389149
Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien
500000, 3 Gewinne zu je 500000, 2 zu je
4 zu je 100000, 6 zu je 75000, 10 zu je 50000,
26 25000, 158 zu je 10000, 4160 5000h 8000, 2464 je 2000, 4930 z 1000
8216 zu je 500, 24864 zu je 400 und 100 l
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liche Tod
W entriß uns
s plötzlich und

unerwartet unseren treuen Schützen-
kameraden

Fritz Za cher
Wir werden ihm ein ehrendes An-
denken stets bewahren
Schützengesellschaft Rössen E. V.
Die Beerdigung findet Mittwoch, den
15. Febr., 14 Uhr, statt. Antreten
der Kameraden 13. 15 Uhr Torplatz.

Am 11. Februar ist mein lieber
Vater, unser guter Grobvater

Otto Müller
im Alter von 81 Jahren, nach
kurzer Krankheit sanft ent-
schlafen und wird in Isenburg
(Harz) zur letzten Ruhe bestattet
werden.

Im Namen der Hinterbliebenen
Ww. Elise Dahle
geb. Müller

Neumark, Bez. Halle.

Unser Vertrieb von

Weribuchresten
(Sonderverkauf z. T. weit
unter Herstellungspreis) hat
begonnen.

Buchhandlung Friedrich Stollverg

Jagdverpachkung
Die Jagdgenoſſenſchaft Königſee Th

verpachtet am Sonntag. den 26. Febr.
1933, vorm. 11 Uhr im Ratskeller
zu Königſee ihren etwa 2000 Morgen
großen Gemeinſchaftsfagdbezirk (Flur-
jagd) ab 1. April 1933 auf 9 Jahre
gegen Meiſtgebot.

Ein Teil der Flur grenzt an den
Stadt und Staatsforſt. Wildbeſtand
Rehwild, Haſen, Hühner, Kaninchen
und Füchſe.

Die Pachtbedingungen werden im
Termin bekanntgegeben und ſind auch
vorher bei der Stadtverwaltung erhältlich.

Königſee Th., den 10. Februar 1933
Der Jagdgenoſſenſchaftsvorſtand.

Der Stadtvorſtand.

Merſeburger-Gaſtſpieltheoter
ivoli

Morgen, Aittwoch, abends 8 Uhr
1. Klaſſiker-Abend!

„MARIA STUVUARTvon Fr. v. Schiller (n. d. Einrichtung
des Deutſchen Theaters, Berlin)
Nachm. 3 Uhr: Schülervorſtellung

Maria St uagartVorverk. Verkehrsbüro und Tivoli

Einladungzur Generalverſammlung
der warten e m SkopauG. m. b. H.

Montag, den 20. Februar 1933,
abends 6 Uhr, im Gaſthof „Zum
Raben“ Schkopau.

Tagesordnungl. Satzungsänderungen
2. Verſchiedenes.

Skopau, den 11. Februar 1983
Der Vorſitzende des Aufſichtsrats

Dr. Penkert.

Wirtschafterin
etwas vermögend. zu ledtgem Geſchäfts-
mann geſucht Angebote unter R 5891

Geſchäftsſtelle. 8

Todesfälle
Merſeburg

Emilie Rudolph, 74 J., Beerd.
16. Februar, 15 Uhr, Stadtfrdh.
Ferdinand Dahn, 80 J., Be-
erd. 17. Februar, Altenburger
Friedhof

c 7Großkayna
Frau Anna verw. Kraft, 60 J.,
Beerd. 15. Februar

Schkeuditz
Emil Göhler, 76 J., Beerd.
15. Febr., 15 Uhr

Mücheln
Lina Franke, 54 Jahre

RNeubiendorf
Heinz Schädlich, 14 J., Beerd.
15. Februar, 15 Uhr

Bad Dürrenberg
Heinz Schütze, 24 Jahre

Jm Handelsregiſter Abteilung A Nr. 108
iſt heute bei der Firma Franz Jul. Rell,
Merſeburg, folgendes eingetragen worden:
Die Firma lautet fetzt; Franz Jul. Nell
Jnh. Eliſabeth Preller. Die Ehefrau
Eliſabeth Preller geb. Schäfer in Merſe
burg iſt Jnhaberin.Merſeburg, den 11. Februar 1933

Amtsgericht.

Land wirtſchaftliche
Jnventarauktion

am Donnerstag, 16. Februar 1933,
ab 10 Uhr vormittags in Wehlitz b.
Schkeuditz im Gute Schkeuditzer Str. 10
(ſ. ausf. Jnſerat v. 9. d. Mts.).

G. Beyer Verſteigerer, Merſeburg
Lindenſtraße 11, Tel. 2635.
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müde Schänes, ſolides,19j. i en neu ausgebautes
v. Lande mit Koch Zweifgmilien-

und Nähkenntniſſenſucht Stellung. Gefl. Wohnhaus
Angeb. unter H. S tn waldreicher ge
poſtlag. Voigtſtedt ſunder Gegend des
Kr Sangerhauſen. s Thür. Waldes (Kur

D. ort) zu günſtigen Be-
Junges, 193fährig. dingungen ſofort zu
Mädchen mit Näh. verkaufen. Angebote
und Kochkenntniſſen erbeten unt. A 16616
ſucht Stellung als Geſchäftsſtelle.

Hausmädchen
oder Stütze. Heirat

Gute Zeugniſſe vorh Für eine Verw.,
Jrmgard Kuhnert. ſchöne Erſcheinung,

Binde, Atm. häusl. tadelloſ. Ruf
u. Charakt., aus gut.

ijugendfriſches Aus 40 Jahr. Anonym
ſehen. mit geb. fein zwecklos. Angeb. er

e ſten 1989 Geſchäftsſtele.
e sſtelle. 9

Tüchtigem, ordentl. Suche für meinen
u. wirtſchaftl. Fräul (andwirtſch., frauen
mit gut. Vergangen- ioſen Haushalt für
heit und etwas Ver- ſofort eine tüchtig

nögen wird Mi e inEinheirat Wirtſchaſt tm
in 18 Morgen große Landhaushaltes be
Landwirtſchaft mit herrſcht. Genügent
Waſſermühle ſich Perſonal vorhanden
Friſtenz geboten Lichtbicd erwünſcht
Bin Müllersfohn Wirtſchaftsgröße 160
Nordbayer, 36 J. alt Morgen (davon di
(,68 groß, ev., blond Hälfte verpachtet.)
m. gut. Vergangenh Karl Lüdicke, Guts
Angebote erbeten u beſitz., Alterode (Oſt

lggoo Horh harz) Poſt Aſcheré
teben-Land.

Möbliert. zimmer

zu vermieten Junge Schneiderin
Schmale Str. 18 ſucht netten Herrn

77 zwecks
Schaukelgerüſt Heirat
(Eiſenrohr) mitr kennenzuternen. Off

Ringe verk. ſpott- unter R 5860 an d.
billig. Siegfriedſtr.45 Veſchäftsſtelle.

Familie, einige Tau-Reigungsehe ſend Mark Erſparn.
erſehnt 27;1. Mädel u. Ausſteuer, ſuche
Frohnatur, muſikal. ich paſſend. Lebens-
mittelgroß, Lyzeal gefährten in geſich.
bildung, ſympathiſch Poſition, nicht unt.

Wirdſinnnig. Herrn. V beten unter A 989 H

T

e
Kommen Sie doch einmal zu mir
herein in den Schaufenſtern
ſehen Sie nur einen Bruchteil
meines großen Lagers. Jch
zeige Jhnen gern, ohne jeden
Kouſzwang, was für hübſche
Möbel und Polſterwaren ich habe.
Es ſind wunderbare Stücke dar-
unter und alle ſo billig, daß Sie
wirklich Augen machen werden.

Moos LHALIS
Kurt Gemzel

Merseburg
Weißenfelser Str.

Eigene Tischler- u. Polsterwerkstatt
O Lieferung frei kostenl. Lagerung

80000084000606000000
Viehwirtschaftſiche Vereinigung unt Leitg. der
Landwirtsohaftskammer für die Prov. Sachsen
und Viehverkaufsvereinigungen der Altmark

Zucht- und Nutzvieh-
Versteigerung

Sonnabend, den 18. Februar 1933,vormittag 11 Uhr

Olvmpiapark (Merseburger Str. 74)
75 beste ausges. hochtragende

I Tfärsen u, Kühe
des schwarzbunien Tieflandrindes mit guten leiztungranlagen

Günstige Kaufgelegenheit.
Kataloge kostenlos durch die Landwirt-
schafts kammer für die Provinz
Sachsen, Halle (S.), Kaisersfraße 7

O
MNlorbTiglaifuuni

E. KandelhardtI Kreuzstr. 3 Tel. 3016

Herm. WeberDipl.-Optiker, Bahnhofstr. 11

T la
Carl Baum

Kl. Ritterstrabe Oelgrube

Th. Koch
Nordstrabe 14 nun n

Tel. 2637

Hanne Jenniim. in X
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Licht fürs
Auto ist unsere Spezialität

AuTO-LiCHTMersebur
Weihenſelser Str. Tel. 2964

Rundfunkanlagen

Elektr o ausWagnerstr. 6 Tel 2530

Curt MeisterGotthardstr. 44, Tel. 3151

u

Otto EiDeSchmale Str. 20, Tel. 26090

m mit der

auf prres
bei Schulze 10-

keste

Wir bieten viel fürwenigbelecd

Der Not großer Volksmassen Rechnung tragend Statt
Aufmachung, billigqe Preise!

kKüchen- Damen- Unon-
han“tücher hemden Kkopfkissen

164 36 47.
Sehue

ist biliig

bllger
gehts micht 124

Meter
124

Buntes

Kohnessel

Tascentum sochen

Damen Damen Männer
Schlünfer Handschuhe Hem den

184 388 h 97
terren- Damen- Siaubtücher

Schlünfer Stück
W ver- 47 254223

Besonders billige Gelegenheiten in Beffwäsche, Inletts, Bamen-, Herren-
und Kindersfrickwesten, Pullover, Trikofagen und Strumpfwaren.

Richard Schul
Merseburg, Gotthardstr. 4

(Mengenabqabe und Zwischenverkauf vorbehaelten)

1. Unsere Waren sind auf Wühlfischen zum Aussuchen ausgelegt
2. Unser Verkaufssysftem schaltet jeden Kaufzwang aus
3. Unverbindlicher Besuch ist auf alle Fälle für Sie zweckdienlich

Schlachtefeſt

E. Gebhardt
Friedrichſtr., Ecke

Jahnſtr.

Mittwoch

F. MüllerRoter Brückenrain 23

Auswärtige
Theater

Stadttheater Halle (6.)

Morgen Mittwoch G Iiſchispieſhaus Sonne
Bist du ein Stümper in der Liebe?
Hast du etwa Herzensitriebe,
die du nicht wandeln kannst in Taten,
so laß chch heut einmal beraten
Du wirst im Nu ein Don juan
und siehst die Welt ganz anders an!
Euch Holden. die ihr u.cht versteht,
den Mann zu fesseln, um den sich's dreht.
Euch wird gezeig', wie man es macht,
daß nun das Glück für immer lacht!
Besucht den Kursus für Herzensdiebe-

und um die LiebeDer Film der unerhörten Starbesetzung:Gchlachtefeſt Lilian Harvev, Hans Albers, Willy Fritsch, Brigitte

Helm, Gustav Ffröhlich, Ellsabeth Bergner.
und weitere 20 Stars zeigen bezaubernd, wie man erobert, lebt und
glücklich wird.

Auf der Bühne: r
Das Geheimnis des Wwig- W eibliehen
Nur Mittwoch, den 15. Februar, 5.45 und 8.15 Ubr

G9 2 grosse Sonderveranstaltungen
Keine erhöhten Eintrittspreise! Jugendl. haben keinen Zutritt t

den Ufa-Film-

Schriftsteller W. Kann in
Conferenceamüsanten

Mittwoch, 15. Febr.
Der Studentenprinz

20 geg. 23.15

20-- nach 22. 15 Vermög.

94 rMittwoch, 15. Febr. igeb. erb.
Die vier wiusketiere

20 gegen 22.30

Grippe krank Beſſeres
Mädchen

oder gewe en? lung als
Trinken Sie täglich

M. Werner,Spezial-Rotwein

Mädel
25 J., vietet

2 Nebenſache. nWege t re erwünſcht. Be- IDSeeren ng
es Theater Leipzig werb. Erfurt Gotha. l rie. Ja e

unt.
16628 Geſchäftsſt.
uns

27jähriges
ſucht St

Wirtſchafterin

Meſer's oder Alleinſtütze en
Hefl. Angebote ar SAlten Werte Briefe erb. u
rottern b. Mühlhau' R 5877

ſolid. ſtrebſ. BäckerNeues Theater Leipzig Gelegenh., in vand- i Werten und Garten
Mittwoch, 15. Febr. bäckerei einzuheirat. I h 3

La Traviata Alter 25—28 Jahre. 63 ſucht Ar eit

a 17 National geſinnteru 3 4 Elektromonteur,
tücht. traut mit allen, auch

oder Vertrauensſtel
gleich welcher

evgl,, angen Aeuß
wirtſchaftl, tüchtig

kanntſchaft eines geb. od.ſoliden Herrn in ſich Filialgeſchäft
ibernehmen,

zwecks Heirat

Geſchäftsſt. qution
Anonym zwecklos. 8Trink

anweiſung ab Faß
v 16625 Geſch.

A und Referenzen. Anx gebote erbetenGelbſtinſerent o Geſh.
Fräulein. 36 Jahre, Geſchäftsgewandte

ehtie junge Yame
auter, verträgl. Cha- mit gut. Umgangs,
rakter wünſcht Be formen ſucht Laden

eventl.
ruch als Verkäuferin.

vorhanden,
Angeb. erbet. unter

od. Flaſchen nur
Schmale Str. 8

Telephon 2853 Achtung
Eine Fuhre

Grummet
verkauft
Schaaf, Creypau

Suche für meinen
Sohn zu Oſtern

Lehrſtelle als

Friſeur
Ang. unter C 2878
Geſch.

Suche Stellung als
Fleiſcherlehrling

Paul Lützkendorf,
Niedereichſtädt

Wohnungen
4 Zimmer mit Küche

Bad, Loggia
3 Zimmer mit
Küche, Bad, Loggia

vermieten
an Werksfremde

Stimmzettel-

Gemeindevorsteher!

Zu den kommenden Gemeindewahlen
müssen Sie die erforderlichen

und Stimmzettelumsehläge

selbst beschaffen. Wir empfehlen auch
für andere erforderliche

Werbesehriften, Flugzettel! und Plakate

unsere Druckerei. Verlangen Sie
unverbindlich Angebot

Merseburger Jageblatt
(Kreisblatt)

Gagfah, Blanckeſtr 10

(Hofſeite Tel. 2842
Sprechzeit 3--5 Uhr

nachmittags
auf er Sonnabend.

Paul Ritz
Uhrmachermeiſter
Gotihardſtaße 3

Tel. 2319
Uhren und

Goldwarenhandlg.

sei Kopfschmerzen
Rheuma-Muskel-u. Nervenreißen

Aoolhehe aber neMET. ACPMENV
PHENAC. M10 Tabl a60

kauen Sie n d Apoh

Herbin Stodin

e

d n 2
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